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Was  ist  Revolution? 

Revolution  ist  die  Vernichtung  von  denjenigen  Gebräuchen,  Anschau- 
ungen und  Gesetzen,  welche  der  Entwicklung  glücklicher  Verhältnisse 
hinderlich  sind. 

Die  Dampfmaschine  veranlasste  nicht  allein  eine  Umwälzung,  eine 
Revolution  im  Verkehrswesen,  sondern  in  jedem  einzelnen  Industrie- 
zweige. 

Unsere  landwirtschaftlichen  Maschinen,  Werkzeug-Maschinen,  Näh- 
Maschinen,  Spinn-  und  Webmaschinen,  unsere  Berg-  und  Hüttenwerks- 
Maschinen,  der  Telegraph,  der  Telephon,  unsere  Sprengmittel  und  die  Er- 
rungenschaften der  Chemie,  ja  überhaupt  alle,  den  Fortschritt  bedingen- 
den Erfindungen,  veranlassten  sie  nicht  eine  Vernichtung,  eine  Umwäl- 
zung, resp.  Revolution  des  bisher  Bestandenen  ? 

Sämmtliche  hervorragende  Männer,  auf  allen  Gebieten  und  zu  allen 
Zeitperioden,  wurden  sie  nicht  durch  Verbreitung  ihrer  neuen  Lehren, 
Sitten,  Gebräuche  und  Gewalt  zu  Revolutionären? 

Ist  nicht  die  Geschichte  Zeuge,  dass  eine  jede  Revolution  auch  die 
Aufklärung  der  Menschen  im  Gefolge  hatte  ? 

Desshalb  kein  Bangen,  sondern  Hut  ab,  vor  dem  Worte  —  „Revolu- 
tion." 

Jeder  ehrliche  Mensch,  welcher  einigermassen  unsern  Zeitgeist  ver- 
steht, wird  die  Thatsache  nicht  verläugnen,  dass  wir  mit  Sturmschritten 
„Revolutionen"  entgegeneilen,  deren  Grossartigkeit  alles  bisher  Dagewe- 
sene weit  überragen  wird. 

Diese  Revolutionen,  deren  Ausbruch  jeden  Tag,  jede  Stunde  zu  gewär- 
tigen sind,  haben  drei  verschiedene  Ursachen,  von  welcher  jede  einzelne 
die  andere  unaufhaltsam  zur  Action  drängt  und  welche  alle  Classen  der 
Menschheit  mit  sich  fortreissen  wird. 

„Glauben  oder  Wissen,"  ,, Tyrannei  oder  Freiheit,"  „Hunger  oder 
Brod,"  dies  sind  die  Losungsworte,  welche  uns  durch  die  jetzt  bestehen- 
den, unhaltbaren  Verhältnisse  zur  Entscheidung  aufgedrungen  werden. 
Betrachten  wir  uns  einmal  den  Glauben.    Was  ist  Glauben  ? 

Wenn  wir  z.  B.  die  Ursache  irgend  eines  Ereignisses  nicht  nachweisen 
können,  so  ergehen  wir  uns  in  Muthmassungen.  Verschiedene  Personen, 
welche  die  Lösung  ein  und  derselben  Ursache  anstreben,  haben,  wie  Je- 
dermann aus  Erfahrung  weiss,  auch  verschiedene  Muthmassungen.  Die- 
jenige Muthmassung  nun,  welche  die  grösste  Wahrscheinlichkeit  hat, 
wird  von  der  Majorität  acceptirt,  resp.  geglaubt. 

,, Geglaubt"  ist  aber  noch  nicht  „Bewiesen."  Ein  Mensch,  welcher 
seine  Muthmassungen,  resp.  seinen  Glauben  als  unfehlbar  erklärt,  also  zu 
einer  Wahrheit  stempelt,  ist  ein  tyrannischer  Schwindler. 
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Alle  unsere  verschiedenen  Eeligionen  basiren  auf  Glauben.  Aus  die- 
sem Grunde  sind  wir  nicht  allein  berechtigt,  sondern  im  Interesse  der 
Wahrheit  verpflichtet,  Muthmassungen,  welche  vor  mehreren  tausend 
Jahren  angenommen  wurden,  durch  unser  heutiges  Wissen  zu  verbessern. 

Ein  Zeitalter,  welches  keine  Presse,  keine  Dampfmaschinen,  keine 
Electricität,  keine  Sprengmittel  kannte,  soll  uns  dieses  heute  noch  wahnsin- 
nige Glaubenssätze  aufdrängen? — „Mmmermehf." 

Also  zur  Aufklärung. 

Erörtern  wir  die  Frage,  was  ist  Eeligion  ?  So  kommen  wir  zu  folgen- 
dem Eesultat:  „Religion  ist  ein  von  Menschen  erfundenes  Gesetz,  zur 
Erziehung,  Veredlung  und  Beherrschung  der  Völker.  In  allen  Vorzeiten, 
in  allen  Ländern  und  wo  immer  Menschen  in  grösseren  Massen  beisam- 
men wohnten,  musste  auch  eine  Eeligion  entstehen,  denn  selbst  die  un- 
gebildetsten Menschen  tauschten  im  gegenseitigen  Verkehr  über  Ursache 
von  Naturereignissen  und  sonstigen  wichtigen  Begebenheiten  ihre  Mei- 
nungen aus  und  die  beste  Meinung  wurde  als  allgemeine  Anschauung,  als 
Eeligion  acceptirt.  So  bildeten  verschiedene  Völkerstämme,  auch  ver- 
schiedene Eeligionen ;  letztere  ergaben  verschiedene  Gottheiten,  welche 
wiederum  die  Verschiedenheit  im  Götzendienste  zur  Folge  hatten.  Da 
nun  diese  Götzen  von  Menschen  gemacht,  so  wurden  sie  auch  von  Men- 
schen kritisirt  und  —  veibessert.  Aus  einem  sichtbaren,  greifbaren,  ge- 
schnitzten Gott,  wurde  ein  unsichtbarer,  ein  unendlicher,  ein  allwissender, 
ein  allmächtiger,  ein  allgütiger,  ein  allgerechter  u.  s.  w. 

Ein  solches  Ideal  von  Gott  besitzt  nicht  allein  die  christliche,  sondern 
auch  die  jüdische  und  mohamedanische  Eeligion.  Wenn  nun  aber  heut 
zu  Tage  der  vernachlässigte,  unbegünstigte  Mensch  im  Kampf  um's  Dasein 
ausfindet,  dass  sein  Gott  nicht  allgütig,  nicht  allgerecht,  nicht  allwissend, 
nicht  allmächtig  ist,  so  hat  er  für  dessen  Unsichtbarkeit  und  Unendlich- 
keit keinen  Eespect,  er  fühlt,  dass  die  idealen  Eigenschaften  erdichtet  und 
demnach  sein  Gott  ein  Götze  ist. 

Der  Grund,  dass  unsere  heutigen  Eeligionen  überhaupt  noch  vegeti- 
ren,  beruht  in  der  Thatsache,  dass  die  Ergebnisse  der  neueren  wissen- 
schaftlichen Erforschungen  noch  nicht  in  alle  Volksschichten  eingedrun- 
gen sind.  Die  Entstehung  der  Weltkörper  und  die  Ursache  ihrer  Bewe- 
gungen, ferner  das  Wesen  des  Weltäthers,  der  Vegetation,  des  animali- 
schen Lebens  u.  s.  w.,  wem  sind  diese  Geheimnisse  heut  zu  Tage  bekannt? 
Anscheinend  nicht  den  Pfaffen,  denn  sonst  würden  dieselben  keinen  Reli- 
gionsglaüben  predigen.  Stellt  ein  gewöhnliches  Menschenkind  die  Frage, 
wer  hat  die  Welt  geschaffen?  so  heisst  es  :  „Gott."  Wer  erhält  die  Welt? 
„Gott."  Wer  macht  die  Pflanzen?  ,, Gott"— und  die  Thiere?  auch  „Gott" 
— und  uns  Menschen? — auch  „Gott." 

In  dieser  Richtung  antworten  alle  Religionen  merkwürdig  gleichlau- 
tend, treibt  aber  der  Wissensdrang  den  Menschen  zu  den  Büchern,  so  ist  es 
bei  gesundem  Geist  und  Körper  sehr  leicht  möglich,  dass  er  aus  dem  ange- 
häuften Chaos  nachfolgendes  Bild  erhält  : 

Die  Bestandteile  unserer  Erde,  ob  flüssig  oder  fest,  ob  lebend  oder 


—  5  — 

todt,  ja  selbst  Gestein  und  Metalle  lassen  sich  zu  Aether  zerlegen,  resp. 
verdampfen.  Ebenso  ist  es  mit  den  Bestandteilen  anderer  Himmelskörper, 
denn  wir  haben  über  die  materielle  Beschaffenheit  derselben,  durch  Meteo- 
renfall und  Spectralanalysen  überzeugende  Beweise,  dass  deren  Grundstoff 
auch  dem  unserer  Erde  gleich  ist.  Wenn  wir  nun  einen  Körper  zerlegen, 
resp.  verdampfen,  so  können  wir  annehmen,  dass  eben  dieser  Körper  doch 
nur  aus  den  zerlegten,  verdampften  kleinen  Theilchen  entstanden  sein 
kann. 

Nehmen  wir  z.  B  zwei  Häuser  undreissen  eins  davon  nieder,  so  erhalten 
wir  Steine,  Kalkschutt,  Holz  u.  s.  w.  Wenn  wir  uns  nun  fragen,  wie  ist 
das  andere  Haus  entstanden,  so  antworten  wir :  durch  die  Zusammenfü- 
gung von  Stein,  Kalk,  Holz  u.  s.  w.  Ebenso  ist  es  mit  den  Weltkörpern. 
Dieselben  befinden  sich  im  Weltäther,  lassen  sich  zu  Weltäther  auflösen 
und  können  folglich  auch  nur  durch  Weltäther  entstanden  sein. 

Was  ist  eigentlich  Weltäther,  kann  man  denselben  erzeugen  ? 

Ja  und  nein.  Man  kann  ihn  erzeugen  im  Feuer,  aber  nicht  fassen, 
denn  irgend  ein  Gegenstand,  der  mit  ihm  in  Berührung  kommt,  wird  mit 
ihm  vermischt  oder  durch  ihn  verdampft. 

Mit  der  Beobachtung  des  Aethers  verhält  es  sich  ähnlich,  als  ständen 
wir  vor  einer  Mauer,  hinter  welcher  gesprochen  wird.  Wir  sehen  Niemand, 
aber  wir  hören.  Das  Gehörte  giebt  uns  die  Gewissheit,  dass  sich  hinter  der 
Mauer — Menschen  befinden.  Dasselbe  Gesetz,  welches  den  Elephanten 
verhindert,  das  Gewicht  der  Mücke  zu  empfinden,  welche  sich  auf  seinen 
Rücken  niedersetzt,  verhindert  auch  unserm  Auge  die  Sichtbarkeit  des 
Aethers,  welcher  im  Dampf,  resp.  Feuer  enthalten  ist. 

Feuer  wird  veranlasst  durch  gewaltsame  Ausdehnung  fester  Körper 
zu  Aether.  Letzterer  ist  leichter  und  dünner,  als  die  auf  ihn  andrängende 
atmosphärische  Luft,  auf  Grund  des  unterschiedlichen  Dichteverhältnisses 
entsteht  eine  schnelle  Vermischung  und  eben  diese  Vermischung  erscheint 
uns  als  Feuer.  — 

Verwesung,  Verdampfung,  Feuer  und  Explosion  unterscheiden  sich 
nur  durch  die  grössere  oder  geringere  Schnelligkeit,  mit  welcher  die  Auflö- 
sung, resp.  Ausdehnung  fester  Körper  vor  sich  geht. 

Dampf  und  Rauch  enthalten  neben  Aether  eine  bedeutende  Masse  von 
Körpertheilen,  welche  in  Folge  von  Gegendruck  nicht'zur  vollständigen 
Ausdehnung  gelangten. 

Ausdehnung  ist  Bewegung  und  geschieht  eine  Bewegung  sehr  schnell, 
so  muss  auch  eine  dem  entsprechende  Kraft  vorhanden  sein.  Wir  ken- 
nen die  Bestandteile  unserer  Sprengstoffe.  Wenn  nun  Feuer  oder 
Explosion  die  gewaltsame  Zersplitterung,  resp.  Ausdehnung  von  Körpern 
zu  Aether  ist,  so  können  Körper  auch  nur  durch  gewaltsame  Zusammen- 
pressung des  Aethers  entstanden  sein. 

„Wie  erfolgte  die  Zusammenpressung?"  Da  im  Weltraum  nichts  an- 
deres als  Aether  vorhanden,  so  ist  es  jedenfalls  richtig,  anzunehmen,  dass 
der  Aether  sich  selbst  zusammengepresst  hat,  und  müssen  wir  ihm  desshalb 
folgende  Eigenschaften  zuerkennen  :     „Gleichheit  an  Urform  und  Inhalt, 
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Anziehungskraft  und  Dehnbarkeit."  Denken  wir  uns  nun  unsern  Him- 
melsrauui  gefüllt  mit  Aetheratome  und  die  Sonne  als  Mittelpunkt  dessel- 
ben, so  muss  Aether  auf  Grund  seiner  Anziehungskraft  und  nach  den  Re- 
geln des  Uebertragungsgesetzes,  je  näher  zur  Sonne — desto  dichter  sein, 
denn  Körper,  welche  sich  anziehen,  üben  ihre  Kraft  nicht  nur  auf  nächstlie- 
gende, sondern  auch  auf  entfernteste  aus  und  pressen,  indem  sie  alle  zwi- 
schenliegenden vor  sich  herschieben,  also  ihre  Kraft  auf  letztere  übertra- 
gen, gemeinsam  auf  den  Mittelpunkt. 

Die  Wirkung  des  vereinigten  und  übertragenen  Druckes  auf  den  Mit- 
telpunkt äussert  sich  beim  Weltäther,  weil  in  unbeschreiblich  grosser 
Menge  vorhanden,  auch  in  gigantischer,  uns  kaum  verständlicher  Gewalt. 

So  steht  z.  B.  der  Aetherkreis,  in  welchem  unsere  Erde  eingeschlossen 
ist,  unter  einem  solchen  Druck  von  nachdrängenden,  äusseren  Schich- 
ten, dass  eine  selbstständige  Bewegung  des  Erdkörpers  unmöglich,  und 
letzterer  gezwungen  ist,  die  vorhandene,  um  die  Sonne  kreisende  Bewegung 
des  Aethers  mitzumachen.  Der  Grund,  warum  dieser  bedeutende  Druck 
unsern  Sinnen  entgeht,  liegt  in  derThatsache,  dass  unsere  Körper  grössere 
Dichte  besitzen.  Durch  die  Forschungen  in  den  letzten  Jahren  wissen 
wir,  dass  Fische,  Weichthiere  u.  s.  w.  in  den  grössten  Tiefen  des  Meeres  zu 
leben  vermögen,  und  da  dieselben  durchaus  nicht  von  dem  Druck,  der  auf 
ihnen  lastenden  Wassermasse  belästigt  scheinen,  so  dürfen  wir  auch  anneh- 
men, dass  der  Druck  des  Aethers,  ohne  von  uns  empfunden  zu  werden, 
wirklich  vorhanden  sein  kann. 

Die  Thatsache,  dass  unsere  Erdoberfläche  dichter  und  schwerer  ist,  als 
die  Atmosphäre,  steht  mit  dieser  Aetherdruck-Theorie  allerdings  im  Wi- 
derspruche ;  aber  wie  nun,  wenn  unsere  Erde  eine  Hohlkugel  wäre,  de- 
ren weiter  innerer  Raum  das  Mehrgewicht  der  Erdkruste  im  Verhältniss 
zum  Weltätherdruck  balancirte  ?    Untersuchen  wir  einmal. 

Im  Inneren  der  Erde  ist  Feuer,  dies  wissen  wir  durch  Vulkane  und 
Bergwerke,  welch  letztere  bei  zunehmender  Tiefe  auch  wärmere  Tempera- 
tur erhalten.  Feuer  ist  die  Ausdehnung  fester  Körper.  Wäre  nun  in 
unserer  Erde  kein  leerer  Raum,  resp.  Aether  in  Urform  vorhanden,  so 
könnte  auch  keine  Ausdehnung  fester  Körper,  resp.  kein  Feuer  stattfin- 
den. Folglich  ist  unsere  Erde  eine  Hohlkugel,  welche  genau  so  schwer  ist, 
als  das  gleiche  Volumen  Weltäther,  welches  durch  sie  verdrängt  wird. 
Dass  unser  Weltäther  bei  grösserer  Annäherung  zur  Sonne  auch  grössere 
Dichte  besitzt,  beweist  der  Umstand,  dass  bei  unsern  scheinbar  schweren 
Planeten,  trotz  ihrer  Anziehung,  eine  Näherung  zur  Sonne  kaum  bemerk- 
bar, fast  unwahrnehmbar  ist,  und  wenn  wir  dem  Weltäther  die  Eigenschaft 
grösserer  und  geringerer  Dichte  zuerkennen,  so  müssen  auch  die  in  dem- 
selben enthaltenen  Himmelskörper  weniger  oder  dichter  zusammengepresst, 
resp.  schwerer  und  leichter  sein.  Wir  könnten  demnach  sagen  :  ,,Die  Be- 
schaffenheit des  Weltäthers  ist  gleich  seiner  Dichte,  dieselbe  variirt,  je 
nach  Entfernung  zum  Mittelpunkt  des  Weltraumes,  zwischen  leichtestem 
Gass  und  schwerstem  Mineral.  Unser  Sonnenspectrum  zeigt  uns  die  Be- 
schaffenheit  der  zwischen  Sonne  und  Erde  vorhandenen  Aetherkreise. 


iNach  den  Eegeln  unseres  Bewegungs-Gesetzes,  welches  besagt,  dass 
Körper,  welche  eine  Zusammenpressung  erleiden,  durch  letztere  ebenso- 
viel Kraft  zu  ihrer  Ausdehnung  erhalten,  können  wir  nun  weiter  schliessen, 
dass  unser  Weltbehälter  mit  dem  höchsten  Grad  seiner  Zusammenpressung 
auch  das  Bedürf niss  fühlt,  seine  Urform  wieder  zu  erlangen.  Die  ungeheure 
Kraft,  welche  durch  Uebertragung  hineingepresst  wurde,  ermöglicht  seine 
plötzliche  Ausdehnung;  er  explodirt,  zerreisst  die  ihn  umschliessende Ring- 
mauer und  entweicht  in  unbestimmte  Ferne 

Betrachten  wir  die  Sonne,  so  finden  wir  hierfür  Bestätigung.  Die  Pro- 
tuberanzen, das  Zodiakallicht,  die  Meteoren,  die  Cometen,  sie  alle  zeugen 
von  diesem  unterbrochenen  Wechsel  zwischen  Verdichtung  und  Auflösung. 

Ein  Comet,  von  dem  wir  nicht  wussten,  auf  welche  Weise  oder  wo 
er  entstanden,  ist  nichts  anderes,  als  ein  grosses  Volumen  aufgelössten 
Aethers,  welches  durch  Explosionskraft  aus  dem  Mittelpunkt  des  Welt- 
Aethers,  nämlich  unserer  Sonne,  geschleudert  wurde  Die  Thatsache,  dass 
alle  Cometen  in  Sonnennähe  entdeckt  werden,  und  dass  die  Richtung  ihrer 
Bewegung  eine  „sich  von  der  Sonne  entfernende"  ist,  mag  als  Beweis  gelten. 

Der  aufgelöste  Inhalt  macht  den  Cometen  vergleichbar  mit  einer  Luft- 
blase unter  Wasser,  und  erklärt  nicht  allein  seine  Durchsichtigkeit,  son- 
dern vermehrt  noch  die  schon  vorhandene  Bewegungskraft.  Dass  nun  bei 
einer  Sonnen  -  Errnption  durch  die  Emission  von  aufgelöstem  Aether 
auch  Theile  von  gepresstem,  mineral-  oder  metallähnlichem  Aether  ent- 
führt werden,  ist  erklärlich.  Führt  daher  ein  Comet  eine  grössere  Masse 
unaufgelösten  Aether  mit  sich,  so  müssen  in  seiner  Bewegungskraft  zwei 
ungleiche  Bestrebungen  entstehen.  Der  aufgelöste  Aether  sucht  die  grösste 
Entfernung  von  der  Sonne,  dahingegen  wird  der  schwere,  dichtere  Be- 
standteil, durch  die  Anziehung  zur  Sonne  zurückgehalten.  Eine  Thei- 
lung  beider  Massen  ist  unter  solchen  Umständen  einleuchtend.  (Beispiel : 
Bielas  Comet.) 

Ein  solcher  Comet  unterscheidet  sich  von  einem  Meteor  durch  verhält- 
nissmässig  grösseren  Gehalt  an  aufgelöstem  Aether,  sowie  durch  bedeutend 
grösseren  Umfang.  Beider  Entstehung  und  Entstehungsort  sind  gleich. 
Ein  Meteor  ist  in  Folge  seines  geringen  Umfanges,  sowie  durch  den  Um- 
stand, dass  seine  Leuchtkraft  von  der  Sonne  beeinträchtigt  wird,  nur  im 
Erdschatten  sichtbar.  Es  ist  demnach  entschieden  unrichtig,  zu  glauben, 
dass  sein  plötzliches  Erscheinen  und  Verschwinden,  auch  Entstehung  und 
Ende  bezeichne.  Das  Ende  eines  Meteoren  erklärt  sich  in  Folgendem : 
Verliert  ein  Meteor  durch  die  ununterbrochene  Friction  mit  äusserem 
Aether  seinen  Bestandtheil  an  aufgelöstem  Aether,  so  erstarrt  der  übrig- 
bleibende mineralische  Bestandtheil  und  wird,  falls  seine  erste  Bewegungs- 
kraft geringer  ist,  auf  Grund  des  Anziehungsgesetzes  mit  dem  nächst  er- 
reichbaren Attractionspunkt  vereinigt.  So  ist  es  häufig  der  Fall,  dass  sol- 
che Reste  in  glühendem  oder  erkaltetem  Zustande  auf  unsere  Erde  schla- 
gen ;  dieselben  bilden,  wo  immer  ihr  Fundort  sein  mag,  ein  Zeugniss,  dass 
bei  einer  Sonnen-Erruption  mit  der  Emission  von  aufgelöstem  Aether  auch 
Theile  von  unaufgelöstem  Aether  ausgeschleudert  wurden. 
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Ausser  Meteore  und  unaufgelösten  Aether  mit  sich  führende  Comete, 
werden  von  der  Sonne  auch  Volumina  aufgelösten  Aethers  emitirt,  welche 
jeder  Beimischung  entbehren ;  dieselben  erhalten  die  grösste  Entfernung 
und  gestalten  sich  folgedessen  zu  Fixsternen,  welche  in  grösserer  Anzahl 
als  sog.  „Nebelflecken"  sichtbar  werden.  Bei  der  Collision  einer  solchen 
dünnen  Gasblase  mit  unserer  Erde  entstehen  Verbindungen  in  der  Atmos- 
phäre, welche  je  nach  Kraft  und  Masse,  in  Form  von  Staub,  Schwefel  und 
Feuer  niedergeschlagen  werden.  Ein  solcher  Zusammenstoss  mag  einst 
die  Zerstörung  von  Sodom  und  Gomorha  veranlasst  haben.  Neuere  wur- 
den wahrgenommen  in  : 

Koppenhagen  1646. 

Mansfeld  1658. 

Quesnoy,  4.  Januar  1717. 

Braunschweig  1721. 

England,  12.— 13.  November  1818. 

Danvers,  Mass.,  und  Baltimore,  21.  November  1819. 

Potsdam  1822  u.  s.  w. 

Ein  ganz  hervorragender  Fall  des  Zusammenstosses  eines  bedeutend 
grossen  Volumens  aufgelösten  Aethers  mit  einem  festen  Himmelskörper, 
veranlasste  den  Ring  des  Saturn.    (Hiervon  später.) 

Da  wir  nun  jedenfalls  unzweifelhaft  annehmen  können,  dass  der 
Aether  im  Himmelsraum  gleichmässig  auf  seinen  Mittelpunkt,  die  Sonne, 
presst  und  hierdurch  die  Emission  von  freiem  Aether  ununterbrochen  statt- 
finden muss,  so  bleibt  auch,  wenn  einmal  eine  Oeffnung  durch  Explosion 
entstanden,  dieselbe,  wenigstens  für  unsere  Zeitverhaltnisse,  constant ; 
sie  kann  sich  allerdings  zeitweise  verschütten,  wird  aber  bei  erneutem 
Druck,  ähnlich  wie  die  Thätigkeits-Erneuerung  unserer  alten  bekannten 
Vulkane,  sich  immer  wieder  bemerkbar  machen.  Explosionsöffnungen 
vertheilen  sich  auf  der  Sonne  ohne  besondere  Regelmässigkeit,  sie  veran- 
lassen die  Protuberanzen  und  mögen  in  besonders  grosser  Anzahl,  wie  die 
Stabilität  des Zodiakallichtes  vermuthen  lässt,  am  Aequator  Vorhandensein, 
ausserdem  spricht  hierfür  die  Bewegung  unserer  planetarischen  Aether- 
kreise.  Wenn  nämlich  der  aufgelöste  Aether  in  grösseren  und  kleineren, 
in  gezählten  und  ungezählten  Volumen  die  Sonne  verlässt,  so  muss  auch 
das  Nachstürzen  des  äusseren  Aethers  erfolgen  und  zwar  mit  einer  Ge- 
schwindigkeit, welche  derjenigen  der  Explosion  beinahe  gleichkommt. 
Die  nachstürzende  Bewegung  regelt  sich  in  grösserer  Entfernung  zu  einer 
scheinbar  kreisförmigen  und  zwar  auf  Grund  desselben  Gesetzes,  von  wel- 
chem wir  das  Kreisen  eines  Strudels  ableiten. 

Der  nächste  Aetherkreis  zur  Sonne,  von  dem  wir  die  Bewegung  durch 
den  darinnen  eingeschlossenen  Planeten  kennen,  ist  der  des  Merkur,  mit 
einer  Geschwindigkeit  von  23,700  Meilen  per  Stunde.  Diese  schnelle  Bewe- 
gung muss  sich  selbstverständlich  auf  grössere  Entfernung  verringern,  ist 
aber  bei  600,000,000  Meilen,  wie  unser  Planet  Neptun  beweist,  immer  noch 
stark  genug,  um  unsern  Weltraum  in  einen  nördlichen  und  einen  südlichen 
zu  theilen,  und  sich  selbst  als  eine  schnellkreisende  Ebene  zu  erhalten. 
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Nachstehende  Tabelle  veranschaulicht  die  Geschwindigkeit,  mit  welcher 
sich  die  Aetherkreise,  in  denen  unsere  Planeten  eingeschlossen  sind,  um 
die  Sonne  bewegen.  Dieselbe  macht  nicht  den  Anspruch  minutiöser  Cor- 
rectheit,  sondern  bezweckt  nur  einen  ungefähren  Ueberblick  von  vorhan- 
dener Bewegungskraft. 


Aetherkreis  von 


Merkur. 
Venus.. 
Erde.... 
Mars .... 
Jupiter. 
Saturn.. 
Uranus.. 
Neptun 


Umlaufsgeschwindigkeit 
per  Stunde. 


"00  Meilen 


Entfern. 

zur 

Sonne . 

8  Millionen  M. 

15 

n 

ii 

20 

ii 

ii 

30 

n 

ii 

104 

5) 

n 

190 

11 

ii 

380 

11 

ii 

600 

11 

ii 

17,500  ,, 

14.300  „ 

11,400  „ 

6,300  ,, 

3,848  „ 

3,243  „ 

2,608  ,, 

Wenn  wir  nun  annehmen,  die  Sonnenflecken  (welche  ich,  beiläufig  be- 
merkt, für  Weltkörperreste  halte,)  befinden  sich  150,000  Meilen  vom  Mittel- 
punkte der  Sonne  entfernt,  so  ergiebt  deren  26-tägige  Umlaufszeit  eine  Ge- 
schwindigkeit von  1500  Meilen  per  Stunde,  also  den  17.  Theil  von  der  Bewe- 
gungskraft des  8  Millionen  Meilen  entfernten  Merkur.  Das  Resultat  hier- 
von ist,  dass  die  Bewegung  der  Planetenkreise  nicht  durch  eine  Umdrehung 
der  Sonne  geschieht. 

Das  Zeitverhältniss  der  Protuberanzen  steht  mit  einer  Sonnendrehung 
überhaupt  im  Widerspruch. 

Vergleichen  wir  nun  die  Geschwindigkeit  de^r  inneren  mit  den  äusseren 
Planetenkreisen,  so  finden  wir,  dass  mit  grösserer  Entfernung  von  der 
Sonne,  auch  die  Bewegungskraft  geringer  wird.  So  enthält  der  600  Millio- 
nen Meilen  entfernte  Planet  Neptun  nur  noch  den  9.  Theil  der  Geschwin- 
digkeit des  Merkur.  Die  Umlaufsbewegung  unserer  Planeten  kann  dem- 
nach ebensowenig  durch  äussere  Aetherkreise  erfolgen,  als  durch  eine  Um- 
drehung der  Sonne ;  dieselbe  findet  aber  ihre  Erklärung  in  einer  zur  Sonne 
stürzenden,  spiralförmigen  Bewegung  der  Aetherschichten,  welche  den 
Sonne n-Aequator-Oeffhungen  am  nächsten  sind.  Der  zusammengepresste 
Aether,  welcher  den  Platz  des  freigewordenen  einnimmt,  ermöglicht  auch 
dem  entferntesten,  weniger  gepressten  Aether  nachzurücken.  Auf  diesem 
Nachrücken  beruhen  einzig  und  allein  die  Bewegungen  unseres  Sonnen-Sy- 
stems ;  wäre  nicht  das  Explodiren,  das  Freiwerden  der  durch  Uebertra- 
gungsdruck  zusammengepressten  Aetheratome,  so  hätten  wir  keine  Come- 
ten,  keine  Sterne,  keine  Planeten  und  ebensowenig  eine  Bewegung  der- 
selben. 

La  Place's  Theorie  für  Weltkörperentstehung,  nach  welcher  ein  gros- 
ses Aether-Volumen  in  Folge  eigener  Wärme  „Bewegung"  erhielt,  ist 
Widersinn,  denn  Wärme  entsteht  durch  Bewegung,  und  Plateau's  Experi- 
ment zur  Erklärimg  der  Weltkörperbildung  kann  für  einen  Mechaniker 
nur  die  einzige  Bewunderung  erregen,  dass  es  gebildete  Leute  gibt,  wel- 
che sich  in  ihrem  Wissensdrang  mit  derartigen  Erklärungen  zufrieden- 
stellen. 
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Alle  unsere  Himmelskörper  sind  entstanden  durch  Cometen,  mit  Aus- 
nahme der  Sonne,  welche,  wie  vorstehend  erklärt,  der  Anziehungskraft  der 
Aetheratome  ihr  Dasein  verdankt  und  die  Wiege  aller  Cometen  ist. 

Mehrere  Mittelpunkte  im  Weltraum  sind,  weil  dem  Anziehungs-  und 
Uebertragungsgesetz  zuwider,  nicht  vorhanden. 

Der  Schweif  eines  Cometen,  das  hervorragende  Merkmal,  wodurch  wir 
einen  Cometen  von  den  andern  Himmelskörpern  unterscheiden,  entsteht, 
wie  wohl  nicht  weiter  erklärt  zu  werden  braucht,  durch  Vermischung  des 
aufgelösten  mit  dem  dichteren  Weltäther. 

Die  Berechnung  einer  Cometenbahn  ist  wegen  der  verschiedenen 
Dichte  und  den  noch  verschiedeneren  Bewegungen  des  Weltäthers  unmög- 
lich. Das  Wiedererscheinen  eines  Cometen  ist  im  glücklichsten  Falle  nur 
einmal  denkbar  und  auch  nur  dann,  wenn  seine  .Richtung  in  der  Ebene 
unserer  planetarischen  Aetherkreise  eingeschlagen  hat. 

Ein  Comet  bewahrt  seinen  sich  stets  verringernden  Seh  weif  bis  er  eine 
Aetherschicht  erreicht  hat,  deren  Dichte  zu  seinem  Gesammtinhalt  in  glei- 
chem Verhältniss  steht.  Er  wird  hier,  weil  nicht  mehr  leichter,  aufgehal- 
ten. Da  dies  jedoch  wegen  noch  vorhandener  Bewegungskraft  nicht  plötz- 
lich geschehen  kann,  so  überschreitet  er  seine  ihm  zukommende  Grenze  und 
wirkt  von  nun  an  als  Körper,  dessen  Weiterbewegung  gleichbedeutend  ist 
mit  Anziehung. 

Als  Körper  nun,  welcher  sich  durch  innenwohnende  Kraft  mit  gros- 
ser Geschwindigkeit  weiter  bewegt,  schiebt  er  die  leichteren  Aethersichch- 
ten  vor  sich  her ;  es  entsteht  eine  Anstauung  und  ununterbrochene  Pres- 
sung, eine  Verdichtung  und  Erstarrung  der  Aethermischung,  die  Bildung 
von  Metall  und  Gestein.  Diese  neue  Masse  neigt  sich  aus  Gleichgewichts- 
gründen zur  Sonne,  und  da  durch  die  Weiterbewegung  auch  ununterbro- 
chene Anstauung  und  Pressung  stattfindet,  so  erhalten  wir  einen  sich  dre- 
henden hohlkugelähnlichen  Weltkörper. 

Dass  nun  ein  neuer  Weltkörper  auf  seiner  Wanderung  anderen  Him- 
melskörpern begegnet,  auch  wohl  mit  ihnen  collidirt,  sich  mit  ihnen  verei- 
nigt, ist  kaum  zu  bezweifeln  ;  bedenken  wir  nur,  dass  ein  neuer  Körper 
bei  Ueberschreitung  seines  ihm  zukommenden  Aetherkreises  anziehend 
wirkt,  dass  ältere  Himmelskörper  in  undenkbar  grosser  Anzahl  vorhanden 
sind  und  dass  seine  Anziehungskraft,  durch  die  Zusammenpressung  und 
Vermehrung  seiner  Hülle,  sicli  in  derselben  Weise  steigert,  als  sein  Ge- 
wichtsverhältniss  über  dem  seiner  Umgebung  zunimmt.  Bei  einem 
Zusammenstoss  wird  die  noch  nicht  besonders  starke ,  theilweise 
noch  glühendfiüssige  Hülle  eingedrückt,  zerrissen,  unter,  über  oder 
aneinander  geschoben ;  es  entstehen  Formationen,  Verirrungen  und  Un- 
gleichheiten, wie  wir  dieselben  an  den  Gebirgsschichten  und  der  Massen- 
eintheilung  unseres  Erdkörpers  bewundern  können. — Nachdem  nun  die 
Bewegungskraft  eines  neuen  Weltkörpers  absorbirt  ist,  erfolgt,  dem  An- 
ziehungsgesetze des  Aethers  gemäss,  eine  Rückwanderung.  Die  grössere 
Beschleunigung  derselben  wird  bei  Erreichung  des  Aetherkreises,  in  wel- 
chem  sein   Gewichtsverhältniss  dem  des  verdrängten  Aethers  gleich  ist, 
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aufgehoben.  Er  ist  alsdann  gezwungen,  die  vorhandene  Bewegung  seiner 
neuen  Umgebung  mitzumachen  und  fungirt  in  letzterer  trotz  seiner  dichte- 
ren, erstarrten  Hülle,  wie  ungefähr  ein  Eisberg  im  Ocean.  Die  weitere 
Zunahme  seines  Umfanges  ist  durch  den  Verlust  der  Eigenkraft  und  der 
durch  die  schnelle  Bewegung  entstandenen  Anstauung  des  Aethers  sistirt. 

Da  nun  jeder  Körper  durch  eine  Zusammenpressung  auch  das  Streben 
erhält,  seine  vorige  Form  wieder  zu  erlangen,  so  entsteht  bei  einem  Welt- 
körper, von  der  Verbindungskraft  des  äusseren  Aethers  unterstützt,  eine 
Atmosxjhäre ;  ein  Mittel  zwischen  Aether  und  Weltkörper.  Wir  können 
den  Auflösungstrieb,  die  Zersetzung,  bei  allen  unsern  Körpern  wahrneh- 
men ;  Metalle  oxidiren  oder  rosten ;  Gestein  zerbröckelt ;  Holz,  über- 
haupt jedes  Individuum,  durch  Vegetation  entstanden  oder  erhalten,  ver- 
west. Die  verschiedenen  Verwesungen  der  ebenso  verschiedenen  Körper 
gestalten  sich  durch  Vermischung  zu  Atmosphäre. 

Vegetation  ist  der  Uebergang  von  dichteren  in  leichtere  Körper  und  er- 
folgt durch  Anziehung,  resp.  durch  das  Streben  der  kleinsten  Körperth eil- 
chen, den  Mittelpunkt  des  Weltraumes  zu  erreichen. 

Durch  die  Umdrehung  der  Erde  wird  die  Kichtung  der  Fortbewegung 
der  Körpertheilchen  verändert  und  geschieht  am  Tage  aufwärts,  in  der 
Nacht  rückwärts,  am  Abend  westlich,  am  Morgen  östlich  und  durch  die 
schnellerkreisende  Atmosphäre,  resp.  durch  den  Druck  derselben,  nord- 
und  südwärts ;  die  Anziehungskraft  der  Körpertheilchen  unter  sich,  ver- 
hindert, wenn  in  grösserer  Masse  beisammen,  deren  Zerstreuung,  und  so 
bildet  sich  nacheinander  und  abwechselnd,  der  Stamm,  die  Wurzel  und 
die  Krone  einer  Pflanze.  \ 

Nacht-  und  Tagpflanzen  unterscheiden  sich  dadurch,  dass  die  ersteren 
ihre  Körpertheilchen  aus  der  Atmosphäre,  dahingegen  die  letzteren  ihre 
Hauptbestandtheile  aus  der  Erde  beziehen.  Der  Bau  der  Pflanzen  kann 
auf  unserer  Erde  nur  in  den  Ländern  vor  sich  gehen,  deren  Lage  zum  Mit- 
telpunkt des  Weltraumes  eine  kräftige  directe  Anziehung  der  kleinsten 
Körpertheilchen,  wenn  auch  nur  periodenweise,  gestattet. 

Durch  Vegetation  entsteht,  wie  die  Forschungen  in  der  neueren  Zeit 
nachweisen,  animalisches  Leben. 

Das  Geschöpf  „Mensch"  wird,  wenn  es  sich  die  Aufgabe  stellt,  seine 
Urabstammung  zu  ergründen,  auf  Menschen  stossen,  welche  sich  vom 
Thiere  nur  noch  durch  äussere  Form  unterscheiden. 

Der  Aether  unseres  Planetenkreises,  welcher  in  Folge  des  Anziehungs- 
Gesetzes,  wenngleich  kaum  merklich,  so  doch  eben  so  sicher  sich  seinem 
Mittelpunkt  nähert  und  folglich  dichter  wird,  ist  auch  der  Veranlasser  der 
langsamen  Zusammenpressung  unserer  Erde.  Der  Ausbruch  eines  Vul- 
kanes  ist  nämlich  nur  die  Folge  irgend  einer  Depression  der  Erdrinde  ; 
dass  dieselbe  nicht  regelmässig  stattfindet,  erklärt  sich,  indem  unsere  At- 
mosphäre elastischer  ist,  als  die  erstarrte  Erdkruste.  Die  Atmosphäre  sta- 
pelt ihre  Kraft,  ihre  Dichte  und  emitirt  dieselbe  bei  endlichem  Nachgeben 
der  Erdrinde;  dass  letztere  nicht  besonders  dick  sein  kann,  beweisen  un- 
sere Erdbeben.    Wird  nämlich  ein  bedeutender  Körper  von  der  inneren 
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Erdwand  abgelöst  und  durch  plötzlich«*  Ausdehnung  in  Aether  verwan- 
delt,   so  erfolgt  Druck  und  Gegendruck  in  oftmaliger  Vibration. 

,  ,Wäre  übrigens  wohl  ein  Erdbeben  denkbar,  wenn  unsere  Erdkruste 
recht  dick  oder  wohl  gar  eine  compacte  Masse  wäre  ?" 

Die  hundertmeilenlangen  Reihenbildungen  von  Vulkanen  auf  Java  ;  in 
den  Molukken  ;  in  den  Anden  ;  die  Bewegung  von  Grönland,  sowie  die  be- 
kannten Depressionen,  nämlich  die  pontisch-caspische  mit  dem  caspischen 
Meere  und  dem  Uralsee,  das  Jordanthal  vom  See  Tiberius  bis  zum  todten 
Meer,  welches  letztere  642  Meter  unter  dem  Spiegel  des  Mittelmeeres  liegt, 
sind  weitere  genügende  Veranlassungen,  an  der  Theorie  fest  zu  halten, 
dass  unsere  Hohlkugel,  genannt  Erde,  durch  äussere  Kraft  langsam  zu- 
sammengepresst  wird.  Die  Verschiedenheit  des  Materials  eines  vulka- 
nischen Ausbruchs  beruht  in  der  Ungleichheit  des  Gerölls,  welches  zwi- 
schen den  Felsengeschieben  vorhanden  ist,  sowie  auf  directe  oder  iiidi- 
recte  Canalisation  mit  dem  Erdinnern. 

Wie  weiter  vorstehend  erklärt,  beruht  die  Zersetzung  und  Verwesung 
unserer  Körper  und  folglich  die  Bildung  unserer  Atmosphäre  nur  auf  Be- 
wegung, resp.  auf  dem  Streben  der  Körper,  ihre  vorige  Form  wieder  zu  er- 
langen. Zum  Beispiel,  Wasser  wird  Wasserdampf  und  letzterer  vermischt 
sich  wiederholt  mit  immer  reinerem  Aether,  bis  seine  Atome  denen  des, 
Weltäthers  gleich  sind.  Dieselben  verlieren  hierdurch  die  Anziehung  zur 
Erde  und  gewinnen  diejenige  zur  Sonne.  Bei  diesem  Prozess  verliert  der 
Erdkörper  unvermeidlich  an  Gewicht,  welcher  Umstand  jedoch  unsere  all- 
zuschnelle Annäherung  zur  Sonne  verhindert. 

Unsere  bisherige  Wärmetheori£,  zu  deren  Sicherstellung  bisher  sehr 
viel  geschrieben  und  beinahe  noch  mehr  experimentirt  wurde,  lässt  unsere 
Atmosphäre  in  anderer  Weise  entstehen.  Sie  zerlegt  bekanntlich  die  Son- 
nenstrahlen in  Körpermolecule  und  Aetheratome  und  lässt  von  densel- 
ben in  jeder  Secunde  60  bis  800  Billionen  auf  jeden  denkbar  klein- 
sten Erdpunkt  anprallen  und  hierdurch  Wärme  und  Auflösung  erzeugen. 
Ein  jeder  Mensch  giebt  sich  überhaupt  gern  der  Meinung  hin,  dass  uns  die 
Sonne  ,, Strahlen"  schickt.  Dies  ist  aber  eine  Täuschung;  die  Sonne 
schickt  uns  nicht  allein  keine  Körpermolecule  und  Aetheratome,  sondern 
im  Gegentheil,  sie  zieht  dieselben  in  ,, Strahlen  und  Büschel"  aus  unserer 
Erde,  aus  unserm  Körper  und  giebt  uns  hierdurch  nicht  allein  die  Empfin- 
dung der  Wärme  und  des  Lichtes,  sondern  auch  die  der  Farbe.  Wir  wis- 
sen durch  Spectralanalyse,  dass  die  Substanz,  welche  z.  B.  im  Wasser- 
dampf glüht,  aus  ,, Mineral"  bestellt.  Wenn  demnach,  durch  direkte  An- 
ziehungskraft der  Sonne,  mineralische  Dampf  körperchen  aus  unserm  Leibe, 
aus  unserm  Auge  gerissen  werden,  so  empfinden  wir  durch  die  unvermeid- 
liche Friction  ,, Wärme  oder  Licht."  Die  Anziehung  und  Friction  der 
leicht  auflösbaren  Bestandteile  des  Auges  kann  unter  Umständen  so 
schnell  erfolgen,  dass  eine  Entzündung  und  Erblindung  eintritt ;  Körper 
unterscheiden  wir,  indem  die  Anziehungskraft  der  Sonne  ,, indirekt"  auf 
unser  Auge  wirkt;  Anzahl— Grösse— und  Dichteverhältniss  derselben 
veranlassen  schnellere  und   langsamere,   indirekte  Anziehung,    und   nur 
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dieser  unterschiedlichen  Anziehung  verdanken  wir  die  Wahrnehmung  ver- 
schiedener Körper  und  ,, Farben." 

Künstliches  Licht  oder  Feuer  wirkt  stets  anziehend.  Der  aufgelöste 
Aether  im  Innern  eines  Feuers  hat  durch  seine  Ausdehnung  die  Anzieh- 
ung zur  Erde  verloren.  (Bekanntlich  halten  sich  keine  leichten  Gase  in 
unmittelbarer  Nähe  der  Erde.)  Durch  sein  Entweichen  in  leichtere  Luft- 
schichten bekommt  nun  die  ihn  umgebende  Atmosphäre  Gelegenheit, 
seinen  Platz  einzunehmen ;  es  erfolgt  also  ein  allgemeines  Nachrücken, 
welches  gleichbedeutend  ist  mit  „Anziehung." 

Aufgelöster  Aether,  wenn  in  grösserer  Masse  beisammen  (z.  B.  durch 
Feuersbrunst  oder  Explosion  erzeugt,)  erhält  durch  die  vollständige  Aus- 
dehnung seiner  Atome  auf  Grund  des  Anziehungsgesetzes  die  Fähigkeit, 
sich  als  ein  abgeschlossenes  Volumen  zu  erhalten ;  da  nun  die  auf  ihn  an- 
drängende, „Körpermolecule"  und  „grösseren  Druck"  enthaltende  Atmos- 
phäre nicht  im  Stande  ist  alle  Atome  des  Aethervolumens  gleichmässig 
zusammenzupressen,  so  entsteht  eine  grössere  Verdichtung  der  Berüh- 
rungsgrenze und  erscheint  uns  als  schwarze  Wolke.  Wenn  nun  durch 
schnelle  Bewegung  der  Atmosphäre  mehrere  solcher  geladenen  Wolken  zu 
sammengeworfen  werden,  so  muss  durch  Verbiegung  und  Zerstörung  der 
verdichteten  Umhüllung  auch  deren  plötzliche  Auflösung  resp.  Ausdeh- 
nung erfolgen ;  hierdurch  wird  die  übrige  Atmosphäre  zusammengepresst 
und  fällt  als  Regen  auf  die  Erde.  Das  sogen.  Einschlagen  und  Zünden 
eines  Blitzes  erklärt-  sich  dadurch,  dass  Luftströmungen  die  Umhüllung 
einer  geladenen  Wolke  theilweise  in  Streifen  auseinander  ziehen  ohne 
deren  Verbindung  zu  lösen ;  neigt  sich  nun  das  Ende  eines  solchen  Strei- 
fens in  Folge  des  Gesetzes  der  Schwere  zur  Erde  und  berührt  im  selben 
Augenblicke  der  Entladung  einen  Körper,  so  wird  derselbe  entweder  ent- 
zündet oder  zurückgedrängt. 

Die  häufigen  Entladungen  bei  einem.  Gewitter  säubern  die  Atmos- 
phäre vom  Uebermass  der  Körpermolecule,  da  dieselben  theils  im  Regen 
niedergeschlagen  und  theils  zu  Aetheratome  aufgelöst  werden.  Irrig 
wäre  es  nun  zu  glauben,  dass  durch  eine  Entladung  auch  die  Zerstreuung 
einer  Aetherwolke  erfolgt  wäre,  dieselbe  hat  vielmehr  an  Umfang  zuge- 
nommen und  ist  hierdurch  in  den  Stand  gesetzt  sich  aus  der  Region  der 
Regenatmosphäre  zu  der  der  sog.  Schäferwolken  zu  erheben.  Letzteren 
messe  ich  die  Fähigkeit  bei  durch  ihre  verhältnissmässig  noch  grossartige- 
ren Entladungen  das  sog.  Wetterleuchten  und  unsere  anhaltenden  Land- 
regen zu  veranlassen. 

Der  Gegensatz  zur  Wärme  ist  die  Empfindung  der  Kälte.  Beide  Pro- 
zesse beruhen  aber  auf  Bewegung  der  Molecule  und  Atome ;  dieselben 
werden  aus  einem  „Wärme  empfindenden  Körper,"  wie  der  Schweiss 
eines  Menschen  und  Thieres  beweist,  herausgezogen ;  dahingegen  wirkt 
ein  „Kälte  empfindendes  Individuum,"  wie  seine  Ausdehnung  beweist, 
anziehend  und  zwar  so  lange,  bis  seine  Temperatur  der  seiner  Umgebung- 
gleich  ist.  Ein  Auge  kann  demnach  durch  Kälte  sich  eben  so  leicht  ent- 
zünden als  durch  Wärme. 
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Wir  empfinden  „Kälte"  hauptsächlich  deshalb  zur  Nachtzeit,  weil  uns 
der  Mittelpunkt  des  Weltraumes  durch  unsere  Erde  versperrt  ist  und  in 
Folge  dessen  die  stärkere  Anziehung  unserer  Molecule  gehemmt  resp.  be- 
hindert wurde.  Dieser  Grund,  sowie  überhaupt  das  Anziehungsgesetz 
der  Aetheratome  machen  es  zur  Gewissheit,  dass  die  Fallkraft  eines  Kör- 
pers zur  Nachtzeit  grösser  sein  muss  als  am  Tage. 

Die  bisherige  Wärmetheorie,  nach  welcher  die  Sonne  in  jeder  Sekunde 
durch  ihre  Strahlen  60  —  800  Billionen  Körpermolecule  und  Aetheratome 
ausschickt,  und  zwar  in  irgend  einer  Richtung,  und  auf  jeden  denkbar 
kleinsten  Punkt,  beruht  schon  deshalb  auf  verkehrter  Basis,  weil  sich  die 
Sonne  erschöpfen  müsste. 

Ein  Schlaumeier  meint  allerdings  :  Eine  Erschöpfung  ist  nicht  zu  be- 
fürchten, weil  die  Sonne  sich  nur  um  2  Zoll  zusammen  zu  ziehen  brauchte, 
um  gleich  wieder  die  vorige  Wärmekraft  zu  besitzen.  Zusammenziehen  ? 
—  Womit  denn  ?  Geben  und  Nehmen  sind  doch  zwei  verschiedene  Begriffe ! 
Wie  will  die  Wärmetheorie  überhaupt  die  Anziehungskraft  der  Sonne  er- 
klären ;  vielleicht  vermittelst  eines  Strickes  ?  — 

Dass  unsere  Sonne  Anziehungskraft  besitzt,  beweisen  die  Bewegungen 
unserer  Planeten  und  beruht  wie  vorgehend  erläutert,  auf  der  gleichmässig 
vertheilten  Anziehungskraft  jedes  Aetheratoms. 

Aether  in  Urform  ist  im  Innern  der  Erde  enthalten  und  unterstützt 
derselbe  bei  seinem  Durchschreiten  der  Erdkruste  die  Verwesung,  Auflö- 
sung und  die  Verbindung,  resp.  den  Uebergang  zwischen  dichtere  und 
leichtere  Körper.  Wird  z.  B.  ein  grosser  Wald  plötzlich  von  Erdreich  über- 
schüttet, oder  von  Wasser  überfluthet,  so  erhalten  wir  nach  vielen  tausend 
Jahren  das  Mittel  zwischen  Holz  und  Gestein,  nämlich  die  Steinkohle. 
Die  Kraft,  welche  den  inneren  Aether  zur  Durchschreitung  der  Erdkruste 
veranlasst,  beruht  in  dem  geringen  Gewichts verhältniss  seiner  Atome ; 
dasselbe  Gesetz,  welches  der  Luftblase  erlaubt,  an  die  Oberfläche  des  Was- 
sers zu  gelangen,  zwingt  auch  die  Aetheratome  zur  Durchschreitung  der 
Erdkruste.  Die  Ausdehnung  resp.  Auflösung  der  letzteren  wird  so  lange 
vor  sich  gehen,  bis  überhaupt  noch  Erdkruste  vorhanden  ist.  Der  Unter- 
schied, dass  die  Ausdehnung  von  Aussen  nicht  in  derselben  Weise  vor  sich 
geht  als  im  Innern,  erklärt  sich  aus  folgendem  ,, Nachweis  der  Erdrota- 
tionskraft." 

Unsere  Atmosphäre  besteht  aus  kleinen  Körpertheilchen  und  Aether- 
atome:!. Ein  Körpertheilchen  oder  wissenschaftlich  gesprochen  „Körper- 
molecul"  besteht  wiederum  aus  vielen  tausend  Aetheratomen,  welche  bei 
der  gewaltsamen  Ausdehnung  eines  grösseren  Körpers  in  Folge  von  Gegen- 
druck unaufgelöst  und  unzertheilt  blieb.  Ein  Molecul  besitzt  demnach 
ebenso  tausendfache  Anziehungskraft,  als  es  Tausende  von  Atomen  ent- 
hält. Wir  kennen  die  Elasticität  der  Atmosphäre  und  müssen  auf  Grund 
des  Anziehungsgesetzes  schliessen,  dass  auf  der  Tagseite  der  Erde  stets 
ein  grösseres  Volumen  Atmosphäre  vorhanden  sein  muss  als  auf  der 
Nachtseite. 
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Hierdurch  kommt  der  Erdkörper  aus  dem  Mittelpunkt  seiner  Umhül- 
lung'. Durch  den  Umlauf  der  Planeten  wissen  wir  nun,  dass  die  inneren 
Aetherkreise  bedeutend  grössere  Bewegungskraft  haben,  als  die  äusseren. 
Der  innere  Aetherkreis,  welcher  unsere  Atmosphäre  berührt,  hat,  wie  wir 
aus  der  Tabelle  Seite  9  annehmen  können,  eine  Geschwindigkeit  von 
15,000  Meilen  per  Stunde,  dahingegen  enthält  der  äussere  Aetherkreis, 
welcher  die  Atmosphäre  der  Nachtseite  berührt,  ungefähr  nur  14,000. — 
Dieses  Verhältniss  bewirkt,  dass  der  innere,  grössere  Geschwindigkeit 
enthaltende  Aetherkreis  die  Störung,  die  Einpressung  seines  Ringes  aus- 
zugleichen sucht ;  er  drängt,  gleich  einem  grossen  Zahnrad,  den  die  Elipse 
bildenden  Theil  der  Erd- Atmosphäre,  unaufhörlich  vorwärts;  durch  die 
noch  vorhandene  Anziehungskraft  der  Körpermolecule  zur  Erde,  erfolgt 
aber  keine  Entführung  derselben,  sondern  eine  Verschiebung  zur  Seite. 
Da  sich  nun  die  atmosphärische  Elipse  durch  den  Auflösungstrieb  der  festen 
Erdrinde  unaufhörlich  neu  bildet,  der  innere  Aetherkreis  dieselbe  aber 
ebenso  continuirlich  durch  seine  grössere  Geschwindigkeit  seitwärts  drängt, 
•so  muss,  weil  unsere  Erde  ihre  Körpermolecule  durchaus  nicht  fahren 
Tässt,  aus  diesen  ununterbrochenen  Bestrebungen  eine  regelmässige  Um- 
drehung der  Atmosphäre  stattfinden.  Bei  dem  Streben  des  inneren  Aether- 
kreises  die  atmosphärische  Elipse  zur  Seite  zu  schieben,  (die  Richtung, 
nach  welcher  diese  Bewegung  stattfindet,  ist  die  Abendseite  der  Erde), 
erfolgt  unvermeidlich  eine  Zusammenpressung.  Der  Umstand  nun,  dass 
unsere  Erde  an  Form  eine  krüppliche  Hohlkugel  ist,  bewirkt  die  verschie- 
densten Formationen  und  Bewegungen  der  zusammengepressten  Atmos- 
phäre ;  so  erhalten  wir  unregelmässige  Winde,  Sturm,  Regen  und — falls 
wir  Winterzeit  haben,  Schneegestöber  und  Hagelschauer. 

Im  Gegensatz  zur  Zusammenpressung  der  Atmosphäre  auf  der  Abend- 
seite unserer  Erde,  erhält  die  Atmosphäre  der  Morgenseite  eine  grössere 
ungestörte  Anziehung  durch  die  Sonne,  und  wird  hierdurch  die  Rotations- 
kraft oder  richtiger  gesagt — Umlaufsgeschwindigkeit  der  Atmosphäre  ver- 
mehrt. Der  Morgenwind,  welcher  von  irgend  einem  Punkte  der  Erde 
beinahe  regelmässig  seine  Richtung  zur  aufgehenden  Sonne  nimmt,  ist 
hierfür  ein  genügender  Beweis. 

Nachdem  wir  nun  die  Umdrehung,  resp.  den  Umlauf  der  Atmosphäre 
festgestellt  haben,  kann  es  uns  nicht  mehr  schwer  fallen,  aus  dieser  Bewe- 
gung den  Lauf  des  Mondes  und  die  Drehung  der  Erde  abzuleiten. 

Eine  centrifugale,  (ich  verstehe  hierunter  eine  durch  ihre  Axe 
erfolgende  Drehung  der  Erde)  ist  unmöglich,  denn  die  Erde  schleudert 
bei  ihrer  Umdrehung  nichts  fort,  im  Gegentheil,  sie  zieht  an.  Eine  centri- 
fugale Bewegung  ist  diejenige  eines  Schleifsteines,  oder  die  einer  Centri- 
f  üge  ;  beide  sind  bestrebt,  ihren  Inhalt  von  sich  zu  schleudern,  und  wie 
wollten  wir  übrigens,  selbst  ohne  Berücksichtigung  all  dieser  Gründe,  den 
Motor,  die  Kraft  für  eine  Axenbewegung  nachweisen  ? 

Die  Ursache  der  Erddrehung  kann  deshalb  nicht  anders  gedacht  wer- 
den, als  durch  Friction  an  der  Aussenseite,  ähnlich,  als  drücke  man  einen 
Ball,  welcher  die  Erde  vorstellt,   mit  der  flachen  Hand  gegen  einen  sich 
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drehenden  Globus,  letzteren  als  den  nächstliegenden  inneren  Aetherkr  is 
gedacht ;  durch  solche  ,,Frictionsrotation"  muss  sich  die  Erde  verdichten 
und  was  sich  verdichtet,  zieht  auch  an  ;  denn  der  Sinn ,  sich  nach  dem  Cen- 
trum zu  verdichten,  ist  Anziehung.  Wäre  die  Triebkraft  der  Erddrehung 
eine  centrifugale,  so  müsste  die  Bewegung  des  Mondes  geringer  sein,  als 
die  unserer  Erdfläche.  Nachstehende  Zahlen  beweisen  aber  gerade  das 
Gegentheil.  Die  Bewegungsgeschwindigkeit  des  Mondes  ist  450  Meilen 
per  Stunde,  desErd-Equators225  Meilen  per  Stunde,  der  gemässigten  Zone 
150  Meilen  per  Stunde  u.  s.  w.  Nun  könnte  man  allerdings  sagen : 
wenn  die  schnellerkreisende  Atmosphäre  den  Umlauf  des  Mondes  und  die 
Rotation  der  Erde  bewirkt,  so  müsste  doch  der  Mond  zum  allerwenigsten 
jeden  Tag,  anstatt  jeden  Monat  um  die  Erde  laufen  ! — Nun,  dies  würde 
auch  mit  Sicherheit  der  Fall  sein,  wenn  die  Erde  ein  langer  Cylinder,  an- 
statt eine  Hohlkugel  wäre  :  ein  Erdtag  würde  unter  diesen  Umständen 
etwas  mehr  als  die  dreissigfache  Dauer  haben.  Dass  die  Zurseiteschiebung 
und  Zusammenpressung  der  eliptischen  Erd- Atmosphäre  stattfindet,  be- 
weisen die  Regengüsse,  welche  mit  grosser  Regelmässigkeit  jeden  Nach- 
mittag in  der  Zone  der  Calmen  niederstürzen,  und  wenn  wir  die  Kugelge- 
stalt der  freischwebenden  Erde  in  Berücksichtigung  ziehen,  so  finden  wir, 
dass  die  Vertheilung  der  Zusammenpressung  in  etwas  nördlicher  und  süd- 
licher Richtung  abzweigen  muss  ;  hierbei  berührt  dieselbe  aber  immer 
kleinere  Flächen,  welcher  Umstand  wohl  geeignet  ist,  dem  Equator  eine 
grössere  Geschwindigkeit  zu  geben,  als  ihm  durch  das  Kreisen  der  Atmos- 
phäre zukommt.  Vergleichen  wir  ausserdem  die  Bewegungsgeschwindig- 
keit des  Mondes  mit  der  unseres  Nord-  und  Südpoles,  so  verliert  sich  auch 
jedes  weitere  Bedenken,  und  wir  können  mit  Sicherheit  annehmen,  dass  die 
Rotation  der  Erde  und  der  Umlauf  des  Mondes  durch  die  Bewegung  der 
schneller  kreisenden  Atmosphäre  veranlasst  wird. 

Die  Anziehungskraft  der  Aetheratome  zum  Mittelpunkt  des  Weltrau- 
mes, die  Urtriebfeder  aller  Vorgänge,  war,  wie  vorgehend  bei  der  Stern- 
bildung auseinandergesetzt,  der  Baumeister  unserer  Erde  ;  sie  veranlasste, 
auch  die  Abplattung  unseres  Nord-  und  Südpoles,  weil  ihre  Kraft  durch 
den  veränderlichen  schrägen  Stand  der  Erdaxe  nicht  direct,  sondern  nur 
indirekt  auf  diese  Erdfläche  wirken  kann,  welcher  Umstand  ausserdem 
eine  Erkaltung  dieser  Flächen  mit  sich  führt. 

In  dieser  Gegend  bildet  nun  unsere  rotirende  Atmosphäre  einen  Wir- 
bel, welcher  in  Folge  der  Kugelgestalt  der  Erde  unberechenbaren  Unre- 
gelmässigkeiten unterworfen  ist.  Die  Verbindungen,  welche  dieser  Wir- 
bel mit  dem  nahen  Weltäther  eingeht,  werden  von  einem  nördlichen 
Attraktionspunkt  angezogen  und  erscheinen  dem  Beobachter  als  sogenann- 
tes Nordlicht. 

Unsere  Jahreszeiten  werden,  wie  allgemein  bekannt,  durch  den 
schrägen  Stand  der  Erdaxe  zum  Sonnenequator  veranlasst.  „Was  ist  nun 
aber  die  Ursache  dieses  Schrägstehens?"  ,,Wesshalb  befindet  sich  über- 
haupt unsere  Axe  in  der  Richtung  vom  Nord-  zum  Südpol?"  Dieselbe 
könnte  ja  ebenso  gut  zwischen  dem  Acconcagua  und  dem  Chimborasso 
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sein?"  Fragen  wir  uns  einmal :  „Wodurch  wird  überhaupt  eine  Erdaxe 
veranlasst  ?" 

Ich  habe  weiter  vorstehend  erklärt,  dass  ein  Comet  bei  Ueberschrei- 
tung  des  Aetherkreises,  in  welchem  das  Dichteverhältniss  seines  Volu- 
mens, dem  des  verdrängten  Aethers  gleich  ist,  zum  Sternkörper  avancirt 
und  bei  jeder  vermehrten  Entfernung  auch  seine  Anziehungskraft  zum 
Mittelpunkt  des  Weltraumes  vergrössert.  Diese  Kraft  wirkt  jedoch  nicht 
allein  vom  Mittelpunkt  des  Weltraumes,  sondern  vom  ganzen  Inhalt  des 
Kreises,  an  deren  Peripherie  er  sich  befindet  und  von  welchem  die  Sonne 
der  Mittelpunkt  ist.  Der  Durchmesser  dieses  Kreises  bildet  nun  den 
Halbdurchmesser  eines  neuen  Kreises,  von  welchem  der  sich  entfernende 
Sternkörper  das  Centrum  ist.  Zum  Beispiel  die  Entfernung  eines  Attrac- 
tionspunktes  beträgt  bis  zur  Sonne  100  Millionen  Meilen,  so  ist  der  Durch- 
messer des  Kreises,  von  dessen  Gesammtinhalt  er  angezogen  wird,  200  Mil- 
lionen Meilen ;  er  bekommt  also  die  Fähigkeit  auf  200  Millionen  Meilen 
Entfernung  anzuziehen ;  dies  bewirkt  einen  neuen  Kreis  von  400  Millio- 
nen Meilen  Durchmesser.  Gesteigerte  Entfernung  vergrössert  selbst- 
redend die  Anziehungskraft. 

Ein  solcher  anziehender,  sich  entfernender  Sternkörper  muss  in  der 
Eichtung  des  Nordpoles  unseres  Weltraumes  vorhanden  sein;  hierfür 
sprechen  folgende  Thatsachen :  1)  Unsere  Erdaxe  kann  nur  durch  die 
Anziehung  des  Erdschwerpunktes,  also  unserer  nördlichen  Halbkugel 
gebildet  werden.  2)  Das  Wesen  des  Erdmagnetismus ;  letzterer  ist  nichts 
weiter  als  Anziehungskraft,  veranlasst  durch  unseren  Nordstern.  Hier- 
durch wird  bedingt,  dass  unsere  magnetischen  Pole  am  Nord-  und  Südpol 
der  Erde  auch  die  Pole  unserer  wahren  natürlichen  Erdaxe  bilden.  Erd- 
Magnetismus  erklärt  ferner,  weshalb  am  Südpol  eine  grössere  Kälte  vor- 
handen ist  als  am  Nordpol.  » 

Unser  Jahrhundert  erlaubt  nicht  mehr  den  Erdmagnetismus  fortzu- 
leugnen,  und  würden  wir  nun  an  dem  Anziehungs-  und  Uebertragungs- 
gesetz  der  Aetheratome  zweifeln,  was  würde  dann  der  Hohlkugel  „Erde" 
hindern,  sich  mit  der  Sonne  oder  dem  nördlichen  Attractionspunkt  zu 
rereinigen  ?  — 

Für  die  „entfernende"  Bewegung  des  Letzteren  spricht  die  Thatsache, 
dass  unsere  Erdaxe  zum  Sonnenequator  immer  mehr  rechtwinklich  ge- 
worden ist,  welcher  Umstand  die  Vereisung  von  Grönland,  Island,  Sibi- 
rien etc.  zur  Folge  hatte.  Sollte  sich  diese  Fortbewegung  nun  gar  bis  zur 
sogenannten  Fixstern  weite  steigern,  so  muss  unsere  Erde  theilweise  ihre 
Jahreszeiten  einbüssen ;  die  kalte  Zone  erhält  unveränderlich  Winter,  die 
gemässigte  ohne  Unterbrechung  Herbst  und  die  heisse  Zone  ist  der  allei- 
nige Inhaber  des  Sommers.  Sobald  aber  die  durch  die  Ausschleuderung 
aus  der  Sonne  herrührende  Entfernungskraft  absorbirt  ist,  muss  eine 
Rückwanderung  erfolgen  und  mit  jeder  Annäherung  zur  Sonne  vermehrt 
sich  auch  wieder  die  Neigung  unserer  Erdaxe ;  die  Beschleinigung  der 
rückläufigen  Bewegung  des  Nordsternes  geht  bei  Erreichung  der  Aether- 
schioht,  in  welchem   sein    Gewichtsverhältniss    dem    des    verdrängten 
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Aethers  gleich  ist,  gänzlich  verloren  und  mit  ihr  die  besondere  Anzieh- 
ungskraft ;  er  fungirt  alsdann  nur  noch  als  das  gleiche  Quantum  Welt- 
Aether,  welches  durch  ihn  verdrängt  wurde.  —  Wenn  dieser  Fall  eintritt, 
wird  der  Schwerpunkt  unserer  Erde  mit  mehr  oder  weniger  Geschwindig- 
keit von  der  Sonne  angezogen;  es  erfolgt  hierdurch  in  den  jetzt  nörd- 
lichen Ländern  eine  nochmalige  tropische  Vegetation  und  ununterbroche- 
ner Sommertag.  Ebenso  ist  eine  Ueberfluthung  verschiedener,  jetzt 
trockener  Länder  bei  einer  Neigung  der  Erdaxe  unvermeidlich. 

Diese  sichere  Erdenzukunft  kann  nur  durch  erneute  grössere  Sonnen- 
Eruptionen  beeinträchtigt  werden.  Sollte  z.  B.  eine  Explosion  stattfin- 
den, welche  die  Verschüttung  der  Sonnen-Equator-Oeffnungen  zur  Folge 
hätte,  so  müsste  dieser  Vorgang  auch  die  Zerstörung  unserer  Planetenbe- 
wegungen veranlassen ;  unsere  Erde  käme  möglicherweise  als  „Fixstern" 
zur  Buhe  und  —  je  nach  der  Richtung  eines  neuen  Attractionspunktes,  zu 
einer  Axenstellung,  welche  für  die  nördlichen  Länder,  wenn  nicht  eine 
dritte  Eiszeit,  so  doch  eine  abermalige  klimatische  Veränderung  nach 
sich  zieht. 

Den  genauen  Standpunkt  unseres  Nordsternes  (oder  den  Attractions- 
punkt  von  mehreren  ?)  müssen  wir  finden,  wenn  wir  die  Axen  zweier 
Planeten  zusammen  fallen  lassen,  z.  B.  der  Erde  und  des  Saturn.  Meine 
Berechnung  über  seine  Entfernung  zur  Sonne  ergab  280  Millionen  Meilen; 
da  mir  jedoch  hierbei  keine  Apparate  und  sonstiges  Hülfe-  oder  Hand- 
werkszeug zur  Verfügung  standen,  so  macht  das  Ergebniss  nicht  den  An- 
spruch absoluter  Correctheit,  dass  aber  ein  sehr  grosser  Irrthum  nicht 
vorliegen  kann,  besonders  keine  sogen.  Fixstern-Entfernung,  beweist  die 
Thatsache,  dass  der  Schwerpunkt  des  Planeten  Uranus  von  der  Sonne  an- 
gezogen wird ;  die  Anziehung  der  Uranus  Atmosphäre  geschieht  aber,  wie 
die  in  ihr  enthaltenen  Monde  beweisen,  durch  den  nördlichen  Attractions- 
punkt ;  der  letztere  muss,  weil  nur  von  dem  Gesammtinhalt  eines  Kreises 
von  560  Millionen  Meilen  Durchmesser  angezogen, weniger  Kraft  besitzen, 
als  der  Inhalt  des  Planetenkreises  Uranus,  dessen  Durchmesser  760  Millio- 
nen Meilen  beträgt. 

Die  beiden  Planeten  Uranus  und  Satarn  sind  in  so  fern  die  interessan- 
testen Himmelskörper,  weil  sie  beide  durch  den  Stand  ihrer  Axen  den 
Wegweiser  für  eine  richtige  Himmelsmechanik  bilden. 

Der  Pving  des  Saturn,  welcher  in  Folge  La  Place's  Theorie  und  in  Ver- 
bindung mit  Plateau's  Experiment  (letzteres  verleitet  zu  dem  Irrthum, 
dass  die  Drehung  der  Planeten  um  ihre  Axe  eine  ccntrifugale,  eine  innen* 
wohnende  sei)  als  der  Störenfried  einer  besseren  Anschauung  für  die  Ent- 
stehung der  Himmelskörper  wirken  musste,  ist  nichts  weiter  als  das 
Ergebniss  des  Zusammenstosses  zwischen  dem  festeren  Saturnkörper  und 
eines  grossen  Cometen,  dessen  Masse  die  Beimischung  geprcssten  Aethers» 
also  einer  festen  Masse,  entbehrte  ;  wäre  letztere  vorhanden  gewesen,  so 
müsste  eine  theihveise  Zertrümmerung  der  Saturnhülle  und  eine  Vereini- 
gung beider  Massen  erfolgt  sein;  so  aber  wurde  die  dünne  Luftblase  in 
der  dichteren  Saturnatmosphäre  aufgefangen  und  ihre  Flugkraft  durch 
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die  vorhandene  Umdrehungsbewegung  absorbirt.  Es  bildete  sich  in  dieser 
Weise  aus  dem  Cometen  ein  Ring,  dessen  dunkle  Streifen  die  stattgefun- 
dene Vermischung  zwischen  dichterer  Atmosphäre  und  aufgelöstem  Aether 
kennzeichnet  Nach  den  Eigenschaften  des  letzteren,  sowie  des  Aethers 
überhaupt,  darf  man  die  langsame  Absorption  des  Ringes  und  Vereinigung 
mit  dem  Weltäther  nur  als  eine  Frage  der  Zeit  betrachten. 

Die  Bildung  von  Mondkörpern  aus  dem  Ring  des  Saturn  ist  schon  des- 
halb unmöglich,  weil  die  ihn  umkreisende  Atmosphäre  „verdichtend"  nicht 
„zerstreuend"  wirkt.  Die  kreisende  Bewegung  der  Saturn-Atmosphäre, 
wird  durch  die  in  ihr  enthaltenen  Monde  nachgewiesen. 

Ein  Mond  oder  JSTebenplanet  entsteht  in  derselben  Weise,  wie  die 
Hauptplaneten  und  Fixsterne  ;  er  ist  ein  neuerer  Sternkörper,  dessen 
Eigenbewegung  durch  Begegnung  und  Anziehung  eines  grösseren  Welt- 
körpers absorbirt  wurde. 

Die  Vereinigung  eines  Mondes  mit  seinem  Planeten  kann  nicht  erfolgen, 
weil  ersterer  ebenfalls  eine  Hohlkugel  und  dessen  Gewicht  verhältnissmässig 
geringer  ist,  als  die  zwischen  beiden  Körpern  vorhandene  Atmosphäre. 
„Ein  Schiff,  gefüllt  mit  einer  schwereren  Masse,  als  Wasser,  versinkt ; 
füllt  man  dasselbe  hingegen  mit  Wasserstoffgas,  so  wird  es  ein  Luftballon. 
Unser  Mond  findet  zu  einer  Vereinigung  mit  der  Erde  ungefähr  denselben 
Widerstand,  als  letztere  bei  der  Annäherung  zur  Sonne,  oder  zu  ihrem 
nördlichen  Attraktionspunkt. 

Die  Thatsache,  dass  ein  Mond  sich  in  der  Atmosphäre  eines  Planeten 
befindet,  beweist  auch,  dass  er  verhältnissmässig  schwerer  ist,  als  sein 
Planet;  wäre  er  leichter,  so  müsste  auch  seine  Entfernung  von  der  Sonne 
nicht  allein  grösser  sein,  sondern  er  wäre  überhaupt  kein  Mond,  er  wäre 
ein  selbstständiger  Weltkörper. 

Alle  unsere  sichtbaren  Himmelskörper,  ebenso  unser  Mond,  befinden 
sich  in  hochgradigem  glühenden  Zustande  ;  wäre  dem  nicht  so,  so  würden 
dieselben  einfach  unsichtbar  sein.  Weltkorper  in  abgekühltem,  unserer 
Erde  ähnlichem  Zustande,  mögen  in  ebenso  grosser  Anzahl  vorhanden  sein, 
als  die  sichtbaren  ;  ihr  Dasein  wird  durch  das  Kreisen  verschiedener  Sterne, 
um  einen  unsichtbaren  Mittelpunkt — wenn  nicht  bewiesen — so  immerhin 
vermuthet. 

Hiermit  sei  es  nun  bis  auf  Weiteres  genügend,  eine  bessere  Theorie  für 
die  Welterschaffung  zu  begründen.  Die  Ursache,  dass  dies  nicht  schon 
längst  von  anderer  Seite  geschehen,  beruht  in  der  Aufrechterhaltung  der  ver- 
kehrten Basis  unserer  Wärme  und  Renectionstheorie ;  man  drehe  doch  ein- 
mal den  Spiess  um,  wir  werden  alsdann  nicht  nur  in  der  Astronomie 
weitere  Aufklärungen  machen,  sondern  auch  in  jeder  andern  Wissenschaft. 

Man  zeige  sich  einer  thatsächlichen  und  logischen  Wahrheit  nicht  ver- 
schlossener als  unsere  Vorfahren,  welche  sich  ebenfalls  überzeugen  Hessen, 
dass  die  Erde  um  die  Sonne,  und  nicht  die  Sonne  um  die  Erde  läuft. 

Wer  immer  für  gut  befindet,  zu  glauben,  dass  uns  die  Sonne  Strahlen 
von  Körpermoleculen  und  Aetheratomen  schickt,    der    muss    sich  auch 
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nothwendiger  Weist?  eine  6-tägige  Welterschaffung,  durch  einen  persönli- 
chen Gott,  gefallen  lassen. 

Man  war  in  früheren  Zeiten  schon  einmal  auf  der  richtigen  Fährte,  in- 
dem man  vermuthete,  dass  der  Wärmequell  zum  Theil  in  unseren  Körpern 
enthalten  sei;  weshalb  gelangte  diese  Idee  nicht  zur  Herrschaft? — Nun,  ich 
gebe  mir  die  Antwort :  Wegen  den  „Verhältnissen,"  welche  auch  Galilei 
zur  Verfluchung  und  Abschwörung  seiner  eigenen  Gedanken  veranlassten. 
Der  unwillkürliche  nachfolgende  Ausruf  :  Und  sie  bewegt  sich  doch,  kenn- 
zeichnet diesen  Mann  als  „heiligen  Genius." 

Tyrannei,  du  fürchterliches  Ungeheuer,  was  bist  du  ?  in  welcher  Form 
und  Gestalt  schleichst  du  einher?  wirst  du  nicht  endlich  einen  Meister  fin- 
den?— Freiheit,  wo  bist  du?  Auf,  gürte  dein  Schwert  und  erkämpfe  uns 
— ,, unsere  Menschlichkeit ! ' ' 

Vereinigte  Staaten  von  Nord- Amerika,  was  machte  deine  Bürger 
gross?  „Sie  revolutionirten  gegen  tyrannische  Fürsten  und  Sklaven-Ba- 
rone." Sind  nun  auch  alle  deine  Bürger  und  Bürgerinnen  glücklich? 
Haben  sie  alle  genügende,  gesunde  Nahrung  ?  Haben  sie  alle  anständige 
Kleidung?  Haben  sie  alle  eine  menschenwürdige  Wohnung?  Können  sie 
sich  alle  einen  Hausstand  gründen?  Können  sie  sich  alle  verheirathcn ? 
Können  sie  alle  eine  Familie  ernähren  ?  Ist  ihr  Stimmrecht  unbeeinfl usst  ? 
Sind  sie  alle  durchdrungen  von  der  Wissenschaft  einer  reellen  Welterschaf- 
fung? 

Nein, — nur  die  Minorität  von  ihnen,  und  diese  Minorität  wird  von 
einer  handvoll  Geldbarone  vollständig  beeinflusst,  gekauft,  geknechtet,  ty- 
rannisirt.  Ein  Millionenbesitzer  verfügt  in  Folge  seines  Geldes  über  die 
tüchtigsten  Statistiker,  Theoretiker,  Ingenieure,  Chemiker,  Pressknechte, 
Pfaffen,  Agenten,  Arbeiter  u  s.  w.,  und  alle  diese  bedauernswerthen  Ge- 
sellen befleissigen  sich,  die  Gunst  eines  solchen  Tyrannen  zu  erlangen. 

Wann  wird  eine  solche  elende  Entwürdigung  der  Menschheit  zu  Ende 
kommen?  Nun,  —  sie  wird  untergehen  an  dem  Tage,  an  welchem  alle 
Werthzeichen  gesetzlich  verboten  werden.  Der  Tag,  an  welchem  wir 
keine  Münzen,  keine  Kassenscheine,  keine  Wechsel,  keine  Actien,  ja  über- 
haupt keine  Geldzeichen  mehr  haben,  wird  es  auch  unmöglich  machen, 
Menschen  gegen  ihre  bessere,  edlere  Ueberzeugung  zu  beeinflussen. 

Geld  ist  der  Werthmesser  für  Arbeit ;  alle  Erzeugnisse,  körperliche 
sowohl,  als  geistige,  entstehen  durch  Arbeit ;  wenn  demnach  irgend  eine 
egoistische  Creatur  „Geld"  in  grosser  Masse  durch  allerlei  geheime  und 
öffentliche  Manipulationen  zusammenhäuft,  so  ist  ihr  die  Gewalt  verliehen, 
auf  Jahrzehnte  hinaus  Arbeit  zu  kaufen,  zu  beherrschen  und  zu  tyrannisi- 
ren  ;  ein  Wort  genügt,  und  —  die  Presse,  der  Richter,  der  Gelehrte,  der 
Pfaffe,  der  Geschäftsmann,  der  Arbeiter,  die  Frauen,  ja  jedes  Geschöpf 
beugt  seinen  Nacken. 

Geld  ist  stets  rücksichtslos,  es  will  unter  allen  Umständen  verzinst 
weiden.  Der  fleissige  Arbeiter,  welcher  sich  unter  mancherlei  Entbehrun- 
gen   eine  kleine  Summe  Geld  erspart  hat,  wünscht,  dass  letzteres  sich  ver- 
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zinse,  und — was  dem  Armen  erlaubt,  ist  dem  Reichen  gestattet.  Die  Con- 
currenz  in  der  Verzinsung  des  Geldes  ist  die  schmachvolle  Ursache,  welche 
das  Weib  und  die  Kinder  in  die  Fabrik  presst  und  den  Mann — wenn  nicht 
in's  Zuchthaus,  dann  sicher  in's  Narrenhaus. 

Der  egoistische  Tyrann  „Geld"  opfert  unter  Umständen  nicht  allein 
die  hülflose  Frau,  sondern  auch  deren  unmündige  Kinder. 

Dies  klingt  abscheulich,  wirkt  haarsträubend,  aber  —  es  ist  leider 
Thatsache. — Im  Angesichte  dieser  Thatsachen  und  durch  die  Impression 
der  Menschenliebe,  stelle  ich  die  Frage  :  ,,Sind  wir  Menschen  nicht  alle 
von  ein  und  derselben  Mutter  ,,Erde"  erzeugt,  und  haben  wir  folglich 
nicht  alle  ein  Recht  auf  dieser  Erde  zu  leben  und  frei  zu  sein?  Können 
wir  denn  ohne  den  Tyrannen  ,,Geldu  nicht  existiren,  nicht  glücklicher 
sein?" 

Jawohl,  —  vollkommen  ideal  -  glücklich,  unter  der  Voraussetzung, 
dass  es  dem  schwachköpfigen  Sklaven,  genannt  „Familienvater,"  gefäl- 
lig ist.  Höre — ,, Familienvater,"  du  sorgst  am  sichersten,  am  edelsten 
für  deine  Nachkommen,  indem  du  bei  Lebzeiten  für  die  Existenz,  für  die 
Freiheit  deiner  Mitmenschen  strebst.  Oefihe  endlich  einmal  deinen  ver- 
ballhornten Schädel  im  Interesse  der  Vernunft,  nimm  folgende  Wahrheiten 
ein  und  verbreite  dieselben  in  deiner  Familie  :  Der  Pfaffe  irgend  einer 
Religion  steht — ebenso  wie  du — unter  der  Knute  des  Geldes  ;  er  lehrt  dir 
folgedessen  das  ,, Glauben,"  aber  nicht  das  Wissen,  denn  sein  Gegensatz 
zum  Glauben  ist — Unglauben  und  dies  beweist,  dass  er  gezwungen  ist,  ein 
Betrüger  der  Menschheit,  ein  treuer  Bundesgenosse  des  Tyrannen,, Geld" 
zu  sein. 

Wir  Menschen  können  nun  ohne  diese  beiden  ehrlosen  Ungeheuer, 
„Glaube,  Geld,"  edler,  glücklicher  werden,  wenn  du  fähig  bist,  zu  unter- 
scheiden, dass  drei  Götter  nicht  einer  und  ein  Gott  nicht  drei  sein  können. 

Höre,  „Familienvater,"  was  du  für  diese  beiden  Tyrannen  ersetzen 
kannst  und  dann — handle. 

Der  Pfaffe  wünscht  ein  Lehrer,  ein  Erzieher  zu  sein,  welcher  dir  die 
Ursache  deines  Daseins  und  die  Erschaffung  der  Welt  auf  Grund  thatsäch- 
licher,  logischer  Wahrheit  erklärt  und  dessen  Losungsworte  lauten  :  Wahr- 
heit, Wissenschaft,  Nächstenliebe,  und  dessen  Banner  die  Inschrift  trägt  : 
Unser  Gott  heisst  „Weltäther,"  und  von  diesem  sind  wir  ein  Theil. 

Für  das  elende,  demoralisirende  Ungeheuer  „Geld"  erstrebe  die  Er- 
richtung statistischer  Bureaus,  deren  Aufgabe  es  ist,  die  Fabrikation  aller 
Rohstoffe,  Maschinen,  Bekleidungs-  und  Nahrungsartikel,  ja  überhaupt 
aller  Handels-  und  Gebrauchs- Gegenstände,  je  nach  Bedarf  abzustellen 
oder  zu  veranlassen  und  deren  Versendung  zu  leiten.  Land-  und  Wasser« 
Verkehrswege  zu  errichten  und  zu  dirigiren.  Stadt-  und  Landbauten, 
Bergbau,  Hüttenwesen,  Forst  und  Landvvirthschaft,  überhaupt  alle  zur 
Erhaltung,  Erziehung  und  Veredlung  der  menschlichen  Gesellschaft  noth- 
wendigen  Institute,  Einrichtungen  und  Arbeiten,  durch  Heranziehung 
aller  gesunden,  beschäftigungsfahigen  Männer  auszudehnen,  zu  verbessern 
oder  abzustellen.  » Bei  allen  Arbeiten  diejenigen  Erfindungen  in  Anwen- 
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düng  zu  bringen,  welche  geeignet  sind,  Arbeit  zu  erleichtern  und  zu  ver- 
kürzen. Geistige  und  körperliche  Arbeit  möglichst  gleichmässig  und  unter 
allen  Umständen  so  zu  vertheilen,  dass  erstere  nicht  zum  „verrückt "wer- 
den und  letztere  nicht  zum  „zerdrückt"  werden  ausartet.  Arbeit  über- 
haupt nicht  länger  als  sechs  Stunde  pro  Tag  zu  gestatten,  mit  Ausnahme 
in  Kriegs-,  Wasser-,  Feuer-,  und  Pestilenzgefahren.  Die  Thätigkeit  des 
Frauengeschlechts  auf  positiv  häusliche  Verrichtungen  zu  beschränken 
und  Kinderarbeit  in  allen  geschäftlichen  Gebieten  zu  verhindern. 

Dies  klingt  nun  wohl  etwas  zu  viel  verlangt  von  „statistischen  Bureaus"; 
ja  es  hat  wohl  sogar  den  Anschein,  als  wäre  die  Direktion  derselben  fast  un- 
ausführbar ! — Nun,  mit  allen  neuen  grossen  Ideen  verbinden  sich  Schwierig- 
keiten, von  denen  die  grösste  ist,  die  sogenannten  „berühmten  Autoritäten" 
zu  überzeugen.  Man  denke  einmal  zurück,  über  die  Streitigkeiten,  wel- 
che durch  gegnerisches,  eingebildetes  Gesindel  entstand,  als  die  Fragen 
auftauchten:  „Kann  man  über  den  atlantischen  Ocean  telegraphiren  ? 
Kann  man  den  Mont  Cenis,  St.  Gotthard  tunnelliren?  Kann  man  die 
Landenge  von  Suez  oder  Panama  durchstechen?  Kann  man  eine  Brücke 
von  New-York  nach  Brooklyn  ohne  Zwischenj)feiler  erbauen,  u.  s.  w.  ? 

Zur  Etablirung  statistischer  Bureaus  ist  vor  allen  Dingen  noth wendig, 
sich  mit  dem  Gedanken  vertraut  zu  machen  ;  hei  Lichte  betrachtet,  beste- 
hen diese  Bureaus  schon  längst ;  es  liegt  nur  daran,  dieselben  zu  vereinigen 
und  unsern  Verhältnissen  besser  anzupassen.  Was  ist  in  Wirklichkeit  ein 
grosses  Handelshaus  ?  Was  ist  eine  Eisenbahn  oder  Schifffahrtsdirection  ? 
Was  ist  ein  Fabrik-Etablissement  ?  Was  sind  Hütten-  und  Bergwerks-Be- 
triebe ?  Ja,  was  ist  selbst  ein  Krämerladen  oder  die  Beschäftigung  eines 
Hökerweibes?  Sie  alle  betreiben  Statistik,  und  ihr  Rechenexempel  lautet: 
So  und  soviel  Waare,  so  und  soviel  Lieferanten,  so  und  soviel  Abnehmer ; 
nun  lasse  man  vorläufig  alle  diese  Betriebe  ungehindert  in  ihrem  Besthe- 
hen  und  vereinfache  dieselben  dadurch,  indem  man  den  Begriff  „Bezahlen" 
streicht.     Die  Folgen  hiervon  werden  überraschend  sein. 

„Wenn  der  Fabrikherr  keine  Arbeitslöhne  zu  zahlen  hat,  wird  er  dann 
nicht  lieber  Männer  statt  Frauen  und  Kinder  beschäftigen?"  —  Wenn  dem 
Arbeiter  unentgeltlich  Kleidung,  Nahrungsmittel,  Haushaltgeräthe  u.  s.  w. 
je  nach  Bedarf  und  zu  jeder  Zeit  verabfolgt  werden,  wird  er  dann  noch 
stehlen  ?  —  Wenn  die  Schiffsherren  für  ein  unbrauchbares,  altes  Fahrzeug 
unentgeltlich  ein  neues  erhalten,  werden  dieselben  dann  noch  ihre  Kapitäne 
veranlassen,  selbst  unter  Opferung  von  Menschenleben,  einen  Schiffbruch 
recht  sicher  zu  leiten  ?  —  Werden  unsere  Gerichtshäuser  dann  noch  den 
Stempel  einer  Diebeshöhle  tragen  ?  —  Werden  verschuldete  Häuser  und 
Etablissements  noch  ferner  durch  Brandstifter  zerstört  werden,  und  wie 
viele  Menschenleben  können  hierdurch  dem  Flammentode  entrissen  werden? 
—  Wird  es  dann  noch  möglich  sein,  Frauen  gegen  ihre  Neigung,  zu  Skla- 
vinnen abgelebter  Wüstlinge  zu  machen?—  Wird  Prostitution  nicht  ebenso 
wie  Diebstahl  und  Betrug  hierdurch  vernichtet?  —  Wird  es  dann  noch 
Fabrikanten  und  Geschäftsleute  geben,  die  nur  aus  purer  Gewinnsucht  zu 
ireheimen  Verbrechern  werden?  —  Wird  es  dann  noch  rücksichtslose  Poli- 
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tiker  geben,  die  sich  zu  einem  Amte  drängen,  welches  sie  gar  nicht  verstehen  ? 
—  Wird  es  dann  noch  Pfaffen  gehen  ?  Nicht  einen  einzigen,  alle  wünschen 
Führer  zu  werden  und  uns  mit  Lust  und  Aufopferung  auf  einer  neuen, 
nun  endlich  gesunden  Basis  aufrichten,  belehren  und  zu  veredlen  streben. 

Man  bedenke  einmal,  wie  ungeheuer  viel  geistige  und  körperliche  Ar- 
beit durch  die  Abschaffung  der  Werthzeichen  erspart  würde.  Unsere 
Schatzämter,  unsere  Münzstätten,  Banknoten-Fabriken,  Geldschrank-Fa- 
briken, unsere  Revenue,  Pension- und Patent-Officen,  alle  Feuer-,  Hagel-, 
Wasser-Unfall-  und  Lebensversicherungen,  Banken,  Börsen  und  Hypothe- 
kenwesen, neunzehntel  der  Rechtspflege  und  alle  Nebenbeshäftigungen, 
welche  diese  Institute  veranlassen,  könnten  ihre  Kräfte  zum  Nutzen  der 
übrigen  Menschheit  freigeben.  Wenn  wir  dieses  grosse  Heer  von  intelli- 
genten Beamten  und  die  durch  unser  ausgedehntes  Machinen wesen  „kalt- 
gestellten Handwerker  und  Arbeiter"  an  der  allgemeinen  Production  theil- 
nehmen  lassen,  so  darf  mit  Gewissheit  angenommen  werden,  dass  zur  Be- 
streitung der  Bedürfnisse  einer  ganzen  Familie  eine  dreistündige  tägliche 
Beschäftigung  des  einzelnen  Mannes  ausreicht ;  selbst  unter  der  Bedin- 
gung, dass  jede  Familie  und  ohne  Unterschied  im  eigenen  Hause  die  Be- 
quemlichkeit des  Bades,  des  Carpets,  der  Chaise-Lounge  u.  s.  w.  bean- 
sprucht. Die  Zersplitterung  der  Arbeitskräfte  in  kleinen  Geschäften  wäre 
allerdings  ein  Hemmschuh  im  modernen  Verkehr  und  müsste  folgedessen 
unterbleiben. 

Denken  wir  uns  einmal  hinein  in  die  grosse  Vereinfachung  und  Be- 
quemlichkeit des  Verkehrs  durch  die  Organisation  statistischer  Bureaus. 
Wir  erhalten  grosse  Stores,  welche  nur  Fachartikel  halten,  Viehhöfe  und 
grosse  Schlachthäuser,  grosse  Bäckereien,  Markthäuser,  Wasch-  und  Bü- 
gel-Anstalten, überhaupt  grosse  Werkstätten  für  jede  Handwerksbranche, 
welche  mit  der  neuesten  Maschinerie  und  sonstigen  vortheilhaften  Einrich- 
tungen versehen  sind.  Jeder  Geschäftszweig  organisirt  sich,  nimmt  in  sei- 
ner Office  Aufträge  entgegen,  sorgt  für  deren  Ausführung  und  zwar — 
unentgeltlich,  denn  wir  selbst  arbeiten  ebenfalls  unentgeltlich  und  ver- 
pflichten uns,  jeden  gesunden  Arbeiter,  welcher  sich  weigert,  zur  allge- 
meinen Production  beizutragen,  dem  heut  zu  Recht  bestehenden  Diebes- 
Gesetz  auszuliefern.  Wir  würden  Artikel,  Gegenstände,  Einrichtungen 
u.  s.  w.,  welche  geeignet  sind,  Geist  und  Körper  des  Einzelnen,  oder  die 
Gesellschaft  im  Allgemeinen  zu  verschlemmen,  durch  Majoritätsbeschluss 
von  der  allgemeinen  Production  ausschliessen  und  hierdurch  die  Berechti- 
gungsfrage unserer  Betäubungsmittel  zum  Austrag  bringen.  Die  Erörte- 
rung dieser  Frage  wird  um  so  leichter  von  Statten  gehen,  weil  durch  den 
Wegfall  der  Werthzeichen  unsere  Fabrikanten  der  Mühe  überhoben  wer- 
den, ihre  ,,Herr  Doctor"  betitelten  Söhne  zu  veranlassen,  gelehrte  Ab- 
handlungen über  die  Nützlichkeit  des  Tabacks — Branntweins — Opium-Ge- 
nusses u.  s.  w.  niederzuschreiben.  Nehmen  wir  alsdann  ein  Beispiel  an 
unseren  Frauen,  dieselben  sind  ohne  Anwendung  der  Betäubungs-Mittel 
ebenso  gesund,  ebenso  intelligent,  ebenso  aufopferungsfähig,  und  kann 
nun  Dasjenige,  was  wir  an  einer  Frau  verabscheuen  würden,  uns  Man- 
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nern  zur  Zierde  gereichen  ?  —  Hierin  liegt  auch  ein  gut  Stück  Tyrannei, 
welche  nur  durch  die  Gewohnheit  des  Nachäffens  grossgezogen  wurde. 

Männer,  denkt  endlich  einmal  daran,  eure  Frauen  durch  gleiche  Stimm- 
berechtigung zu  freien  Bürgerinnen  zu  machen,  es  wird  ein  solcher  Schritt 
nur  eure  Veredlung  zur  Folge  haben. 

Nun  einmal  zur  Frage  :  „Wird  irgend  Jemand  durch  den  Wegfall 
der  Werthzeichen  geschädigt?" 

Nehmen  wir  z.  B.  die  meistbetheiligte  Menschenklasse,  unsere  Millio- 
näre. ,,Sind  diese  Herren  etwa  in  Folge  ihres  ungeheuren  Reich thums  im 
Stande,  mehr  für  ihren  Körper  zu  thun,  als  denselben  zu  nähren,  zu  klei- 
den, den  "Verstand  zu  bilden?"  —  „Können  sie  dem  Tode  entrinnen?" 

„Unterliegen  dieselben  nicht  ebenso  gut  der  Auflösung  zu  Aether,  als 
jeder  andere  Körper?" 

„Kauben  wir  diesen  Herren  durch  die  Abschaffung  der  Werthzeichen 
die  Gelegenheit,  die  Functionen  der  Selbsterhaltung  auszuüben  ?" 

Im  Gegentheil, — wir  bewirken  vielmehr,  dass  ein  gesunder,  erquicken- 
der Schlaf  ihnen  zu  neuer  statistischer  Thätigkeit  Kräfte  verleiht,  und  für 
diese  Thätigkeit  wollen  wir  auch  ferner  nicht  nur  allein  ihre  Stiefel  säu- 
bern, sondern  auch  das  Geschirr  ihrer  Pferde  und  zwar — unentgeltlich. 

Ein  Mann,  der  die  Verantwortung  eines  grossen  Verkehrsbetriebes, 
Fabriketablissements  etc.  auf  seinen  Schultern  trägt  und  f  olgeflessen  nicht 
allein  stündlich,  sondern  jede  Minute  mit  weittragenden  Gedanken  be- 
schäftigt ist,  wollen  wir  denselben  auf  der  Strasse  umlaufen  und  hierdurch 
dem  Gespötte  der  Kinder  preisgeben? — Können  wir  verlangen,  dass  er  sich 
um  jede  kleine  Hausangelegenheit  und  sonstigen  unbedeutenden  Vor- 
kommnissen bekümmert? 

Können  wir  verlangen,  dass  ein  Heerführer  die  Maulesel  füttert,  und 
haben  wir  gewöhnliche  Menschen  ebenfalls  die  Fähigkeiten  ein  Director, 
ein  Heerführer  zu  sein  ? — Sind  wir  folglich  zum  Neid  über  den  Besitz  der 
Equipage,  der  Aufwartung,  der  grösseren  Bequemlichkeiten  eines  hervor- 
ragenden Mannes  berechtigt?  —  Nein,  denn  ein  Mann  ragt  nur  desshalb 
hervor,  wTeil  er  geistig  mehr  befähigt,  mehr  beschäftigt  ist,  und  aus  diesem 
Grunde  sind  wir  verpflichtet,  denselben  zu  erhalten,  zu  beschützen. 

Die  Bedürfnisse  eines  geistig  beschäftigten,  sind  verschieden  von  den- 
jenigen eines  körperlich  arbeitenden  Menschen,  gewähren  und  respectiren 
wir  beiden  ihre  Berechtigung. 

Wer  soll  nun  Arbeiter,  wer  soll  Hausgehülfe,  wer  soll  Handwerker, 
Farmer,  Lehrer,  Führer,  Beamter  oder  Künstler  sein? 

Diese  Frage  ist  leicht  beantwortet.  Wir  alle  kennen  die  Unbehülfüch- 
keit  eines  neugeborenen  Kindes ;  wir  selbst  haben  einst  das  gleiche  Unheil 
in  der  frischen  Leibwäsche  angerichtet ;  wir  lernten  auf  unseren  Füssen 
stehen  und  später,  ohne  die  Beihülfe  der  Mutter,  den  Löffel  zum  Munde 
führen. 

Man  möchte  sich  auf  Grund  dieser  Thatsachen  versucht  halten,  zu 
glauben,  dass  alle  Menschen  bei  ihrer  Geburt  die  gleiche  Bildungsfälligkeit 
mitbrächten,  dies  ist  jedoch  ein  Irrthum. 
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Ein  Kind,  dessen  Glieder  oder  Organe  unproportionell,  wohl  gar  un- 
gesund, wird  immer  in  seiner  geistigen  Entwicklung,  trotz  aufmerksam« 
ster  Pflege,  von  andern  verschieden  sein. 

Man  unterhalte  sich  einmal  mit  alten  Leuten  oder  Aerzten  und  Leh- 
rern, wir  werden  dann  hören,  class  die  Geistesrichtung  der  Menschen  von 
der  Beschaffenheit  der  Organe  ihrer  Körper  abhängig  ist. 

Eltern  und  Lehrer  veranlassen  durch  Aufwendung  unsäglicher  Mühe, 
bei  einem  heranwachsenden  Kinde  dasselbe,  als  der  Gärtner  bei  jungen 
Bäumchen ;  sie  oculiren.  Leider  sind  jedoch  nicht  alle  Gärtner  gleich 
geschickt,  gleich  beseelt  und  durch  äussere  Umstände  vermögend,  ihre 
Kunst  untadelhaft  auszuführen  ;  ja  es  geschieht  in  zehn  Fällen  wohl  acht 
Mal,  dass  ein  Bäumchen  mit  einem  Spross  gefropf  t  wird,  welcher  gar  nicht 
zu  ihm  passt. 

Ein  Körper,  dessen  Lunge  der  Wald-,  Land-  oder  Wasserluft  bedarf, 
eignet  sich  nicht  zu  einem  Bureau-Menschen.  Ein  Körper  mit  mangelhaf- 
tem Gehör  sollte  nicht  mit  Musik-  oder  Orations-Studien  geplagt  und  ein 
schwaches  Auge  nicht  zum  übermässigen  Schreiben  oder  Zeichnen  veran- 
lasst werden.  Ein  kräftiger  Körper  mit  geringer  Gehirnsmasse  eignet  sich 
besser  zu  einem  Handwerker  und  Arbeiter,  als  zu  einem  Gelehrten,  etc. 

Unverstand,  aufoctroirte  Willkür,  Zeit ;  diese  drei  Begriffe  beeinflus- 
sen unsere  heutige  Menschenerziehung.  Mit  dem  Tage,  an  welchem  wir 
die  Schrecken  des  Standesunterschiedes  verwischen,  werden  auch  die  Men- 
schen in  ihre  passenden  Berufe  geleitet,  und  dies  kann  nur  durch  die  Ver- 
nichtung der  Werthzeichen  geschehen  ;  mit  dem  Anziehen  des  gleichen 
Bockes  verschwindet  der  Stand,  er  überbrückt  auch  die  Untiefen  zwischen 
Ertheilung  und  Ausführung  der  Befehle,  welche  zum  Bestehen  der  Gesell- 
schaft nothwendig  sind. 

Eine  Farm  mag  allerdings  nothwendiger  sein,  als  eine  Zeitung ;  ein 
Stiefel  nützlicher,  als  ein  Handschuh,  ein  Brod  nahrhafter,  als  Confect ; 
aber  wir  Menschen  gebrauchen  dennoch  einer  des  andern  Fähigkeit,  wenn 
wir  uns  den  Anspruch  eines  civilisirten  Volkes  erhalten  wollen.  Haben 
wir  z.  B.  keine  genialen  Denker,  so  bleiben  wir  unaufgeklärt  ;  haben  wir 
keine  Aerzte,  so  sterben  wir  vorzeitig  und  lesen  wir  keine  Zeitung,  so 
bleiben  wir  in  Unkenntniss  ;  keinem  Menschen  gehöre  aber  die  Eigenschaft 
der  Unfehlbarkeit  und  Gesetzlosigkeit.  Drum  fort  mit  dem  Kampf  um's 
Dasein,  wir  wollen  uns  gleichmässig  für  unsere  Existenz  ergänzen,  aber 
nicht  für  die  Erlaubniss  zum  Arbeiten  uns  gegenseitig  vernichten. 

Man  denke  endlich  einmal  an  die  Erbitterung  der  Arbeiter,  welche  in 
einer  Fabrik  entlassen  und  duroh  billigere  Kräfte  ersetzt  werden ;  man 
denke  ferner  an  unser  politisches  Parteiwesen  und  an  die  Unhaltbarkeit 
unserer  Administration^- Verhältnisse.  Wir  erwählen  z.  B.  alle  vier  Jahre 
einen  Präsidenten  ;  das  ganze  Land  kommt  hierdurch  zwölf  Monate  lang 
in  die  fieberhafteste  Auf regung ;  eines  jeden  Bürgers  Existenzfrage  wird 
durch  Parteiergreifung  in  Mitleidenschaft  gezogen  ;  noch  keine  Präsiden- 
tenwahl ist  ohne  Betrug,  Blutvergiessen  und  Mord  vorübergegangen,  und 
warum  alles  dieses? — ,, Wegen  dem  Kampf  um's  Dasein." 
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Die  Constitution  eines  Landes  ist  heilig ;  aber  ist  denn  eine  Constitu- 
tion etwas  anderes,  als  ein  von  Menschen  gemachtes  Gesetz,  und  ist  denn 
ein  Gesetz  nur  deshalb  unantastbar,  weil  es  hundert  Jahre  alt  ist? 

Bei  Niederwerfung  der  englischen  Herrschaft  hatten  die  amerikani- 
schen Revolutionäre  keine  andere  Leitung,  als  diejenige  ihrer  Generale  ; 
mit  Zunahme  ihrer  Erfolge  und  Macht  vergrösserten  sich  auch  die  Schwie- 
rigkeiten in  der  Leitung  der  Gesammt-Interessen.  Die  verschiedenen  Füh- 
rer organisirten  sich  folgedessen  zu  einer  Versammlung,  erliessen  dem 
Zweck  und  der  Zeit  angemessene  Gesetze,  unter  welchem  die  Wahl  von 
Volksvertretern,  sowie  die  Wahl  eines  Volkspräsidenten  mit  vierjähriger 
Amtsdauer  die  wichtigsten  waren.  Was  nun  die  Wahl  der  Volksvertreter 
zur  Regulirung  der  Gesammtinteressen  anbelangt,  so  war  dieses  Gesetz  ein 
weises  und  wird,  so  lange  überhaupt  Menschen  vernünftig  denken  kön- 
nen, unangetastet  bleiben.  Anders  verhält  es  sich  mit  dem  Amt  des 
Volkspräsidenten  ;  dies  ist  für  die  heutigen  Verhältnisse  nicht  allein  un- 
praktisch, sondern  veranlasst  Demoralisation. 

Lassen  wir  einmal  die  ehrlosen  Gemeinheiten,  Mordthaten  u.  s.  w., 
welche  eine  Präsidentenwahl  alle  vier  Jahre  im  Gefolge  hat,  ausser  Be- 
rücksichtigung und  sehen  wir,  wras  eigentlich  dem  Lande  aus  dem  ,, Präsi- 
dentenamt" erwächst. 

Der  einzig  nenncnswerthe  Grund  für  ein  Präsidentenamt  ist  wohl  die 
Repräsentation,  der  Verkehr  mit  inländischen  und  fremdherrlichen  Ge- 
sandten, Machthabern  u.  s.  w. 

;  Nun  denke  man  sich  einen  Privatmann,  dem  der  Lauf  der  Geschäfte 
und  der  Mechanismuss  der  Regieruugs-Machinerie  unbekannt  ist,  plötzlich 
an  die  Spitze  einer  Nation  von  freien  (?)  Bürgern  gestellt.  Seine  erste 
Thätigkeit  ist  obendrein  ein  vollständiger  Ministerwechsel.  Die  neuen  Mi- 
nister sind  theils  wahl-politische,  theils  persönliche  Freunde  und  machen 
selten  den  Anspruch  einer  überlegeneren  Intelligenz,  denn  es  liegt  einmal 
in  der  Eigenschaft  des  Meisters,  dass  seine  Gesellen  zu  ihm  aufsehen. 
Wie  nun  jeder  Präsident  sein  Heer  von  Freunde,  so  hat  auch  jeder  Mini- 
ster seinen  besonderen  Schweif  mit  vielen  Zweigen,  und — jeder  Zweig  trägt 
Laub.  Auf  Grund  dieser  Thatsache  begeht  man  gewiss  keine  Uebertrei- 
bung  durch  die  Annahme,  dass  der  Amtswechsel  eines  Präsidenten  auch 
die  Entlassung  und  Anstellung  von  vierzig  Prozent  der  Gouvernements- 
Beamten  im  Laufe  eines  Termines  zur  Folge  hat. 

Ohne  nun  weiter  die  Fähigkeit  der  neuen  Angestellten  oder  die  Cala- 
mität  der  „ohne  vernünftigen  Grund"  Entlassenen  zu  beleuchten,  stelle 
ich  hiermit  die  Frage  :  Ist  den  Gesammtinteressen  des  Landes  nicht  bes- 
ser gedient,  wenn  Beamte,  welche  sich  durch  besondere  Fähigkeiten  aus- 
zeichnen, die  Vacanzen  höherer  Aemter  ausfüllen,  und  ist  das  Amt  des 
Volkspräsidenten  nicht  vollständig  überflüssig,  Avenn  die  wirklichen  Bu- 
reau-Chefs bei  ihren  Berathungen  und  Amtshandlungen,  ebenso  bei  Re- 
presentationen, abwechselnd  den  Vorsitz,  resp.  Vortritt  führen  und  nach 
einem  festgestellten  Zeitraum  in's  Privatleben  zurücktreten? 
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Zur  Zeit  General  Washington^  hatte  das  Präsidentenamt  gewisse  Be- 
rechtigung; ein  Versuch  kann  ja  Niemals  schaden.  Die  Ermordung  Lin- 
coln's  und  Garüeld's  sollte  uns  aber  die  Augen  öffnen. 

Gehen  wir  nun  über  zu  einer  anderen  Frage  :  „Was  sollen  wir  nach 
Abschaffung  der  Werthzeichen  mit  unserm  Gold  und  Silber,  was  mit  un- 
sern  Kunsterzeugnissen  beginnen  ?" — Unsere  Münzen  schmelzen  wir  und 
was  hiervon  nicht  in  wissenschaftlichen,  chemischen,  medicinischen  In- 
strumenten, Apparaten,  Gefässen  etc.  Verwendung  findet,  verarbeiten  wir 
zu  Bijouterieen  und  vertheilen  dieselben  für  besondere  tugendhafte  Aus- 
zeichnungen an  Schulkinder,  Frauen,  Arbeiter,  Handwerker,  Lehrer, 
Beamte,  Künstler  etc.  In  dieser  Weise  kann  Gold  und  Silber  zum  Segen 
der  Menschheit  werden. 

Unsere  Kunstwerke  stapeln  wir  dort,  wo  dieselben  von  Nutzen  sind. 
Im  Museum  zum  Studium  der  Künstler  und  in  Lehrsälen,  Versammlungs- 
Häusern,  Theatern,  Schulen  etc.,  zum  Genuss  und  zur  Veredlung  der 
Menschheit. 

Alle  weitere  Fragen  können  gelöst  und  alle  Annehmlichkeiten  zur 
Zufriedenheit  der  Betheiligten  um  so  leichter  vertheilt  werden,  wenn  wir 
Wahrheit,  Wissenschaft  und  Nächstenliebe  zu  unserer  Religion  erheben. 
Alles  übrige  Anhängsel  ist  nicht  allein  überflüssig,  sondern  Götzendienst. 
Eine  Aenderung  zum  Besseren  muss  und  wird  geschehen.  Wenn  unsere 
jetzt  herrschende  Gesellschaft  nur  noch  für  kurze  Zeit  dem  Gähren  des 
Volksunwillens  taube  Ohren  und  blinde  Augen  entgegenhält,  so  wird  es 
unmöglich  sein,  die  zu  Tausenden  erstehenden  Eobespieres,  Murats  etc. 
abzuwenden.  Man  blicke  einmal  in  folgenden  Abgrund :  Alle  unsere  Machi- 
nen sind  und  werden  erfunden,  um  schneller  produciren  zu  können.  Eine 
Maschine  arbeitet  durchschnittlich  zehnmal  schneller,  als  ein  Mensch 
und  gebraucht  zu  ihrer  Beaufsichtigung  oftmals  nur  eines  Kindes.  Mit 
jedem  hundert  Maschinen  werden  tausende  von  Handwerkern  oder  Ar- 
beitern überflüssig.  Ist  der  Markt  mit  Maschinen  oder  deren  Erzeug- 
nisse gefüllt,  so  erfolgt  Ueberproduction ;  durch  letztere  entsteht  rück- 
sichtlose Concurrenz,  Bedrückung  im  Verkaufspreise  und  im  Arbeitslohn; 
schliesslich  erfolgt  die  Katastrophe  des  Bankerotts. 

Wie  in  der  einen  Branche,  so  in  der  andern;  es  gibt  heute  kaum  noch 
ein  Handwerk  oder  Productionsgeschäft,  in  welchem  nicht  Dampf,  Chemie, 
Mechanik,  Electricität  etc.  diejenige  Arbeit  verrichtet,  welche  jedem  Fa- 
milienvater vor  fünfzig  Jahren  ein  reichliches  Auskommen  sicherte. 

Alle  Menschen,  ob  Handwerker  oder  Arbeiter,  welche  durch  Machi- 
nenarbeit  ihre  Beschäftigung  verlieren,  sind  gezwungen,  sich  andere  Er- 
werbsquellen zu  eröffnen,  und  wo  immer  Gelegenheit  ist,  festen  Halt  zu 
fassen,  veranlassen  sie  wiederum  Concurrenz. 

Auf  Grund  dieser  Thatsachen  sind  heut  zu  Tage  alle  Branchen  über- 
füllt; der  Künstler,  der  Arzt,  der  Handwerker,  der  Farmer,  der  Händler, 
ja  jede  Erwerbsquelle  stagnirt  in  Ueberproduction.  Dies  ist  den  Berg- 
werk-, Hüttenwerk-  und  Fabrikbesitzern  sehr  wohl  bekannt,  sie  schüt- 
zen sich  vor  Verlusten,  indem  sie  durch  geheime  Congresse  und  Beschlüsse 
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den  Betrieb  ihrer  Etablissements  zeitweise  einstellen.  Der  hierdurch 
ausser  Beschäftigung  gestellte  Arbeiter  ?  —  nun, — der  mag  sich  selbst  hel- 
fen. Diese  Calamitäten  gewinnen  täglich  an  Ausdehnung  und  sind  durch 
kein  anderes  Mittel  dauernd  abzuhelfen,  als  durch  Abschaffung  der  Werth- 
zeichen ;  sie  sichert  uns  gleichmässig  Arbeit,  gleiche  Rechte,  gleiche  Wis- 
senschaft, gleiche  Wohlhabenheit  und  begründet  hierdurch  die  Erschaf- 
fung des  civilisirten  Erdenparadieses ;  auf  den  Himmel — da  pfeift  der 
Arbeiter  sowohl,  als  der  Millionär. 

Möge  unsere  Gesetzgebung,  welche  regelmässig  zu  ihrer  Arbeit  die 
göttliche  Weisheit  erfleht,  endlich  ihre  Irrthümer  corrigiien,  indem  sie 
statt  Monopole — freie  Bürger  schafft  und  zwar  bald. 

Werthzeichen  mögen  dem  Handel  grosse  Erleichterung  geschafft 
haben,  unsere  modernen  Verkehrsmittel,  unser  Telegraph  u.  s.  w.  ma- 
chen dieselben  überflüssig. 

Wir  vernichteten  einst  die  Werthzeichen  der  Südstaaten,  denken  wir 
nun  auch  an  die  Unsrigen. 

Die  Bestimmung  eines  Termines  würde  den  Uebergang  erleichtern, 
unsere  Papiere  würden  langsam  fallen  und  unsere  schroffen  socialen  Ge- 
gensätze sich  vor  der  Zeit  ausgleichen ;  finden  einige  Vampire,  hier  oder 
in  ausländischen  Staaten,  Vergnügen  daran,  Gold  und  Silber  aufzuhäufen, 
so  mögen  dieselben  ihrer  unmenschlichen  Habsucht  Genüge  thun ;  mit 
unseren  eigenen,  inländischen  Hülfsquellen  können  wir  all  unsere  Be- 
dürfnisse ausgleichen. 

Ich  bitte  nun  alle  rechtlich  denkenden  Bürger  und  Bürgerinnen,  ins- 
besondere die  Pfaffen  und  Schriftsteller,  sich  in  der  Befähigung  und  In- 
telligenz des  xlrbeiters  und  Handwerkers  nicht  länger  zu  täuschen ;  ein 
jeder  Mensch  ist  gewissermassen  denkfähig  und  zu  geistigen  Combinatio- 
nen  beanlagt,  und  entziehen  oder  erschweren  wir  ihm  seine  Existenz,  so 
ersinnt  er  über  seine  Peiniger  gewiss  nichts  Gutes ;  den  Menschen,  und 
selbst  den  einfachsten,  im  Streben  nach  Wahrheit  und  gleichen  Rechten 
zu  hemmen,  ist  uns  ebenso  unmöglich,  als  die  Verhinderung  der  Plane- 
tenbewegung. Ein  Volk  ist  souverain  und  hat  das  Recht,  Irrthümer  und 
Gewaltstreiche,  welche  ihm  in  Unwissenheit  durch  egoistische  Creaturen 
aufgedrängt  werden,  zu  verbessern. 

Wehe  dem  Menschen,  der  es  daran  hindert ;  er  gibt  hierdurch  die 
Veranlassung  zu  blutigen  Kriegen  und  begeht  das  Verbrechen  eines  tau- 
sendfachen Massenmordes ;  unsere  Nachkommen  werden  ihn  verachten. 
Gehen  wir  endlich  dem  betrogenen,  geknechteten  Volk  entgegen  und 
leiten  es ;  seine  Liebe  sei  unsere  Belohnung. 

Auf!  Zeigen  wir  uns  des  Geschenkes  der  französischen  Republik 
würdig  und  rufen  wir  jedem  Wiedersacher  entgegen  :  „Freiheit  erleuch- 
tet die  Welt!" 


Druck  von    E.  Waldecker. 
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